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Karfreitag. 


Dies iſt der Tag, da Jeſus ſtarb 
Am Kreuz für unſ're Schuld, 
Da er den Himmel ung erwarb, 
O mwunderjame Huld. 


Sieh, wie er dort im Garten ringt, 
Die Tropfen rot wie Blut, 
Wie unterm Streuz er niederjinft, 
Das tat er dir zu gut. 


O fiehe, wie dort Gottes Kind 
Am Marterpfahle hängt, 
Wie Hand’ und Füß' durchgraben 
find, 
Das blutge Haupt aefentt. 


— 


Hörſt du denn nicht ſein Angſtge— 
ſchrei 
In allertiefſter Not, 
Daß er von Gott verlaſſen ſei 
Dort ringend mit dem Tod? 
Das hat der Heiland einſt getan 
Aus Lieb, zu dir und mir, 
Und heute Hopft er freundlich an, 
ruft bittend, öffne mir. 
Sag, foll er traurig weiter geh'n, 
Läßt du ihn nicht herein? 
Kannſt du den blut’gen Hetland ſeh'n 
Und bleiben hart wie Stein? 
Ein Leſer. 


——————>+e— — 


„Kein Unteridied” 


„Denn es ijt fein Unterjchied, denn 
alle haben gejündigt und erreichen 
nicht die Herrlichkeit Gottes.“ (Röm. 
3, 22. 23.) Das iſt eine klare, deut- 
lie Sprade, nicht wahr, mein Le 
fer? Sie fönnte nicht beitimmter und 
unzmweideutiger fein. 

Kein Unterfhied? Db reich oder 
arm, gelehrt oder ungelehrt, geſit 
tet oder fittenlos, gebildet oder unge- 
bildet, jung oder alt, aejund oder 
franf? Gar fein Unterschied? Wie 


iit das möglich? Sa, jo unmöglich es 


ſcheinen und fo hart es flingen mag, 
es iſt die Wahrheit! Gott jelbit er- 
klärt e8, und Er kennt uns befier, 
als wir uns fennen. Er legt einen 
anderen Maßſtab an als der Menſch. 
Er urteilt nach Seiner Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Und wie lautet Sein 
Urteil? „Alle haben gefündigt und 
erreihen nicht die Herrlichkeit Got— 
tes.“ 

Es iſt gewiß wahr, daß es äußere 
Unterſchiede unter den Menſchen 
gibt. Es beſtand ohne Zweifel ein 
großer Unterſchied zwiſchen dem 
Weibe am Jakobsbrunnen und dem 
achtbaren, religiöſen Lehrer in Is— 
rael, der zur Nachtzeit zu Jeſu fam; 
zwifchen einem jterblihen Räuber 
am Kreuze und einem Saulus von 
Zarfus, dem fjtrengen, jittenreinen 
Phariſäer; zwiſchen der großen Sün— 
derin, die in der ganzen Stadt wegen 
ihres traurigen Lebenswandels be— 
kannt war, und dem reichen Ober— 
ſten, der von Jugend auf die Gebote 
gehalten hatte. Und dennoch war in 
einer Beziehung kein Unterſchied. 
Der eine hatte geſündigt, und der 
andere hatte gejündigt; der eine 
mußte dom neuen geboren werden, 
und der andere mußte dom neuen 
aeboren werden; der eine erreichte 
die Herrlichkeit Gottes nicht, und 
der andere erreichte jie nicht. Da war 


» fein Unterjchied. 


Leute, die nad ihrer Meinung 


- — 


wenig gejündigt haben, denfen nicht 
jelten, fie jtänden der Errettung 
näher und hätten gegrümdetere Aus- 
lichten auf einen Platz in der Serr- 
lichfeit Gottes als jolche, die viel ge 
fiindigt haben. Aber das ijt ein ver- 
bängnisvoller Irrtum. Es iſt eher 
das Gegenteil der Fall. Nicht als vv 
die Gnade nicht fiir beide ausreichte, 
oder als ob der eine näher jtände 
als der andere; nein, aber der eine, 
welcher etiwas zu bejiken meint, was 
ibn für die Herrlichkeit Gottes paſ— 
jend machen fönnte, vertraut darauf 
und gebt jomit verloren; während 
der andere, im Bewußtſein, daß jein 
Leben jchlecht ijt und er nichts Gutes 
aufweifen kann, nadı einen Grretter 
ausichaut, zu Jeſu geführt und jo 
errettet wird. Der junge Oberite, 
bon dem wir oben redeten, ging mit 
allen feinen guten Werfen und all 
feiner äußeren Frömmigkeit „trau- 
rig hinweg“, während die bußfertige 
Sünderin aus der Stadt mit friede- 
erfüllten Herzen und mit dem Be- 
wußtjein, daß alle ihre Siinden ver- 
geben waren, das Haus des Nhari- 
ſäers verlieh. 

Haſt du jehon einmal daran ge- 
dacht, mein Leſer, daß eine einzige 
Sünde Adam und Eva aus dem Ba- 
radiefe und aus der Gegenwart Got- 
tes vertrieb und Tod und Verderben 
über fie brachte. Kleine einzige Sün— 
de fann da geduldet werden, wo Gott 
it. Es gibt feine Gemeinſchaft zwi— 
ſchen Licht und Finjternis. Und eben- 
jo qut fünnte ein Ertrinfender jein 
Vertrauen auf die Wellen jeten, die 
ihn zu verichlingen drohen, wie ein 
Sünder auf feine Nüchternheit, Ehr- 
barkeit, Nächitenliebe, oder wie er 
feine guten Werfe ſonſt nennen mag. 
Das eine tit fo töricht wie das ande- 
re. 

Die Lage des Menichen iit alio, 
foweit er in Betracht kommt, ganz 
und gar hoffnungslos; und wenn 


nur die oben beiprochene Stelle im 
Worte Gottes jtände, jo würde fein 
Menſch jemals errettet werden kön— 
nen. Aber Gott jei Dank! diejelben 
Worte: „ES tit fein Unterſchied!“ 
finden ſich noch in einer anderen 
Berbindung in demselben Briefe an 
die Römer. Wir leſen im 10. Kapi— 
tel: „Denn es tit fein Unterjchied..., 
denn derjelbe Herr von allen ilt reich 
fir alle, die Ihn anrufen; denn je- 
der, der irgend den Namen des 
Herrn anrufen wird, _ wird errettei 
werden.“ (Vers 12. 13.) In der er- 
iten Stelle wird gleichſam die Tür 
vor allen gejchlojien, in der zweiten 
wird fie fir alle geöffnet. Die erite 
jagt dem Menichen, dat er feine Ge- 
rechtigfeit babe und nichts beige, 
was ihn für die Gegenwart Gottes 
paſſend machen fönnte; in der zivei- 
ten bereitet Gott jelbit eine Gerech— 
tigfeit für den Sünder. Nachdem 
Sein geliebter Sohn geitorben und 
wieder auferjtanden iſt, heit Er al- 
fe willfommen, die ſich in Aufrich 
tigfeit des Herzens Ihm nahen. Er 
iit reich für alle, die Ihn anrufen. 
Wer da auch fommen mag, ob jung 
oder alt, ob vornehm oder gering, 
wie das Leben auch geweſen fein 
mag, ob gottlos oder ehrbar, ob im 
Unglauben oder in Aufßerer Recht- 
glaubigfeit und Neligiöfität: „Je 
der, der irgend den. Namen des 
Herrn anrufen wird, wird errettet 
werden.“ Gerade jo wie in dem er— 
ten „fein Unterichied“ alle einge 
ſchloſſen jind, über alle dasielbe Ur 
teil gefällt wird, fo werden auch in 
dem zweiten „fein Unterjchied“ alle 
aufgefordert, zu Jeſu zu nahen, um 
in dent Glauben an Ihn Bergebung 
und Heil, Errettung und ewiges Le— 
ben zu finden. 

Doch woher fommt e8 nur, dab jo 
manche den Namen des Herrn anru— 
fen und doch nicht errettet werden? 
Woher kommt es, daß jo viele Tag 
für Tag den Namen Gottes mit 
Ehrerbietung nennen, regelmäßig zu 
Ihm beten, und doch nicht die Ge- 
wißheit der Vergebung ihrer Sün— 
den erlangen? In einzelnen Fällen 
mag es daran liegen, dal die Be- 
tenden, ohne daß fie es wollen und 
willen, dem Worte Gottes nicht alau- 
ben, nicht das Vertrauen zu Gott ha— 
ben, daß Er mirflich meint, was Er 
ſagt, daß Er wirklich reich iſt für al- 
Ic, die Ihn anrufen, ja, daß da, wo 
die Sünde überſtrömend geworden, 
die Gnade noch überſchwenglicher 
geworden iſt. Solche Beter bleiben 
bei ihrer Unwürdigfeit und bei der 
Größe ihrer Sünden jtehen, meſſen 
Sott und Seine Gnade nah ihren 
eiaenen arınjeligen ° Begriffen und 
bedenken nicht, dal; Gott ſich gerade 
um jo mehr verberrlict, je größer 
das Elend und Verderben des Siin- 
ders it. 


Aber in den meilten Fällen Tiegt 
die Urſache anderswo. Das Gebet 
wird nicht beantwortet, weil e8 nicht 
aufrichtig ijt, weil es nidyt aus dem 
tiefen Bedürfnis des Herzens her— 
vorgeht, noch der Ausdrudf und das 
Ergebni8 der Berfnirichung der 
Seele iſt. Das Gebet gleicht mehr 
oder iveniger dent Gottesdienjt Is— 
rael3 zur Zeit des Herrn Jeſus, von 
weldhem ſchon der Prophet Sefaja 
geweisjagt hatte: „Diejes Volk ehrt 
nich mit den Lippen, aber ihr Herz 
ijt weit entfernt von mir,“ Die Sün- 
de wird nicht gefühlt, der verlorene 
Zuitand nicht erfannt und darum 
auch nicht in Wahrheit der Name des 
Herrn angerufen. Es ijt ein Anrufen 
mit den Xippen, aber nicht ein Fle- 
ben um Gnade und Erbarmen aus 
der Tiefe des Herzens. 

Kann Gott ein ſolches äußerliches 
Gebet erhören? Unmöglih! Kann 
ein jolches Lippenwerf Ihm ange- 
nehm fein? Gewiß nicht! So ſehr 
Sein Herz danad) verlangt, dem 
Sünder gnädig zu fein, fann Er e8 
doch nicht, wenn nicht Wirklichkeit 
und Aufrichtigfeit in der Seele vor— 
banden jind. Ach! das Herz blutet 
bei dem Gedanken an fo viele Tau- 
jende und SHunderttaufende in der 
jogenannten Chriitenheit, die äußer- 
lih den Namen des Herrn befennen 
und um feinen Preis fiir Ungläubige 
oder Verächter der Wahrheit Gottes 
gehalten werden möchten, die aber 
bei alledem in Gleichgültigfeit des 
Herzens vorangehen, nie wirflid in 
das Licht Gottes gefommen find, fid) 
nie als verlorene Sünder erkannt 
und deshalb auch noch nie in Wahr- 
beit und Aufrichtigfeitt den Namen 
des Herrn, als eines Seilandes und 
Grretters der PVerlorenen, angeru- 
fen haben. Was muß das Ende eines 
jolden Weges jein? Das Ende it die 
ewige Verdammnis! Denn da iſt fein 
Unterſchied; alle haben gefiindigt 
und erreichen nicht die Herrlichkeit 
Gottes. Nur „die Erlöfung, die in 
Chriſto Jeſu it“, vermag den Sün- 
der zu erreten, den Ungerechten zu 
rechtfertigen. Wer diefer Erlöfung 
nicht teilhaftig wird, wer nicht an 
den Sohn Gottes glaubt, auf ihm 
bleibt der Zorn Gottes! Ernite, er- 
ſchütternde Tatſache! 

Schon im alten Bunde iſt dieſe 
Wahrheit in vielen Vorbildern und 
Schatten dargeſtellt worden. So 
mußte z. B. bei der Muſterung des 
Volkes Israel jeder, der zu den Ge— 
muſterten überging, „als Sühnung 
für ſeine Seele“ einen halben Sekel 
Silber geben. Der Reiche hatte nicht 
mehr zu geben, und der Arne nicht 
weniger. Der Sühnungspreis war 
für alle gleich. Der Neiche und der 
Arme jtanden in dieſer Beaiehung 
auf einem und demjelben Boden. 
Der Reiche hätte vieleicht gern mehr 





der Arme weniger; 
aber nein, beide mußten dasjelbe be- 
zahlen, da war fein Unterjchied. Wer 


gegeben, und 


den halben Sekel nicht gab, über 
den kam „die Plage Jehovas.“ 
(Bergl. 2. Moje 30, 11—16.) 

Welch ein treffendes Bild von der 
Wahrheit, dag auch heute alle auf 
demjelben Boden und unter denjel- 
ben Bedingungen des Heils teilhaf- 
tig werden! Nicht al ob der Sünder 
heute einen halben Sefel zu bezahlen 
hätte. (Wie mander würde gern ei— 
ne aroße Summe Geldes, ja biel- 
leicht fein ganzes Vermögen herge- 
ben, wenn er auf diefe Weile Verge- 
bung jeiner Sünden und ewiges Le— 
ben erlangen könnte! Wie mander 
opfert tatſächlich große Summen 
für mildtätige Zwecke, für die Mii- 
fion uſw. in dem eitlen Wahn, ſich 
dadurd einen Play im Simmel er- 
faufen zu fönnen!) Nein, der Sün- 
der, ob reich oder arın, ob jung oder 
alt, hat nicht das Geringite zu be- 
zahlen. Wie könnten aud) die arın- 
feligen Dinge diefer Welt, Silber 
oder Gold, einen heiligen und ge- 
rechten Gott befriedigen? Allerdings, 
die Schuld muß bezahlt, die Heilig- 
feit Gottes muß befriedigt werden. 
Aber das zu vollführen liegt nicht 
in der Macht des Menſchen. Darum 
meld) ein Glück, jagen zu fönnen, daß 
Gott ſelbſt den Sühnungspreis für 
den Sünder vorgejehen, und daß Er 
einen Weg bereitet hat, auf welchem 
jeder Glaubende, unbejchadet der 
Gerechtigkeit Gottes, ja, auf Grund 
derfelben, errettet werden kann! 
Muß ich dem Leſer jagen, worin die- 
fer Sühnungspreis beiteht? Es iſt 
das foitbare Blut Jeſu Chriſti, des 
Zammes ohne Fehl und ohne Flek— 
fen. Chriſtus bezahlte die ganze 
Schuld; und nichts, weder Großes 
noch Kleines, iit fiir den Gläubigen 
zu tun übrigg-blieben. Gott ift voll- 
fommen befriedigt und verherrlicht 
worden durch das, mas Sein gelieb- 
ter Sohn getan hat; und Er jelbit 
fordert den Sünder auf, an diejen 
Sefus zu glauben und ſich dur Ihn 
verjöhnen zu laffen. 

So wie einit bei Israel, jo muß 
auch jest ein jeder verjöhnt werden. 
Wer den Sühnungspreis nicht 
bringt oder, mit anderen Worten, 
wer nicht an Jeſum und Sein ver- 
goffenes Blut glaubt und in diefeni 
Slauben Frieden und Vergebung 
findet, über den kommt die Plage 
Sehovas, das Gericht Gottes. Aber 
ein jeder fann auch verföhnt werden. 
Keiner iſt ausgeichlojien; wer da 
will, ift eingeladen, zu fommen und 
von dem Waſſer des Lebens umjonit 
zu trinken. „Wer mein Wort hört“, 
fagt der Herr Jeſus, „und glaubt 
Dent, der mich geſandt hat, hat ewi- 
ges Leben und fommt nicht ins Ge- 
richt.“ 

(Eingejandt von G. A. 2.) 
* * — — 


Das Siegeszeichen. 


O, ſchönes Siegeszeichen, 


Auf Golgatha erhöht! 

Mer könnte flieh'n und weichen, 
So lang dein Banner iteht? 
Nun gilt es mutig jtreiten, 
Immanuel iſt bier! 

Feſt ſteht in Ewigkeiten 

Sein Kreuz, das Sieg'spanier. 


Dem Fleiſche nur ein Spiegel 
Voll trüber Dunkelheit; 

Dem Gläub'gen Gottes Spiegel 
Für Zeit und Ewigkeit; 

Dem Toren eine Sage, 

Die er in Wahn verkehrt; 

Sei du von Tag zu Tage 

Mir ewig neu und wert! 

O Bild, das mir im Herzen 
So flar, jo jelig lat, 

Das auch in tiefiten Schmerzen 
Zu Simmel3freuden macht, 
Das auch die Dornenpfade 
Mit Himmelstroſt verfüßt: 

Sei mir, du Bild der Gnade, 
Viel taufendinal gegrüßt! 

Wie oft in heißer Witte 
Salt du den Durjt geitillt! 

Wie oft an fremder Kitite, 
Mit Mut die Brust erfüllt! 
Wie oft in dunfeln Stunden 
Fiel mir dein Freudenjcein, 
Ein Balſam meiner Wunden 
In's matte Herz hinein! 

Wie oft halt du mein Zagen 
In Siegesluit verfehrt! 

Wie oft mich itatt der Klagen 
Triumpfgejang gelehrt! 

Wie oft, wenn ich verlaffen, 
Vom Feinde war bejtiirmt, 
Konnt ich dich mutig fallen, , 
Haſt du mich treu beichirmt! 

So lang ich denn hienieden 
Die Pilgeritraße geb, 

Gib, daß in Kampf urd Frieden, 
Sch, Herr, dein Zeichen feh! 
Auf rauh’ und ebnem Pfade 
Bleib es bis an mein Grab, 
Das Bild von deiner Gnade, 
Mein Stecken und mein Stab! 
h Karl Gerod. 
(Eingefandt von A. K.) 
* * * u 
Welt, Fleisch nnd Tenfel, 
ein nefährlicher Dreibund nnd 
unheimliche Mächte! 
(Bon E. Martens.) 

1. Joh. 2, 15: So jemand die 
Welt Tieb bat, in dem iſt 
nicht die Liebe des Vaters. 

2. Betri 1, 11: Fliehet die ver- 
gängliche Luſt der Welt. 

1. Joh. 2, 17: Die Welt ver- 
geht mit ihrer Luſt, wer 
aber den Willen Gottes tut, 
der bleibt in Ewigkeit. 

Sal. 6, 8: Wer auf fein Fleiſch 
ſäet, wird das VBerderben 
ernten. 

Luk. 22, 21: Der Satan bat 
euer begebret. F 

Joh. 4, 7: Widerſtehet dem 
Teufel, ſo fliehet er von 
euch. 

Wir ſind in die Welt hineinge— 
boren, um derſelben zu leben, doch 
darf ſie ſelbſt nicht in uns leben. Aus 
ihr müſſen wir auch wiederum hin— 
ausſterben und ins Reich Gottes 
hineingeboren, d. h. wiedergeboren, 
werden. Die Welt mit ihren breiten 
Wegen iſt für den Menſchen ſehr 
verlockend, denn Spiel, Tanz, Thea— 
ter und Kino geben ihm manch ange— 
nehmen Zeitvertreib, der ihn bon 
dem Gedanken an fein Seelenbeil 
zurückhält. Jeſus hat nun aber mit 
diefen Sachen nichts aemein, und 
deshalb kann auch niemand an oben- 
genannten Dingen Gefallen finden 
und Ihm dienen. Lak Dir deshalb 
die dom Worte Gottes borgezeichne- 
ten Wege nicht zu enge fein und 
verfuche auch nicht den Weg himmel— 





Mennonitifche Rundſchan 


an breiter zu machen, denn mander 
ift dabei jchon in den Abgrund ge- 
ſtürzt und hat ein Ende mit Schrek⸗ 
ken genommen. 

Da ſahen die Kinder Gottes nach 
den Töchtern der Welt und da ſprach 
der Herr: „Die Menſchen wollen ſich 
von meinem Geiſte nicht mehr ſtra— 
fen laſſen; denn ſie ſind Fleiſch.“ 
(1. Moſe 6) Gottes Geiſt muß in un— 
ſern Herzen wohnen und unſern Leib 
zum Tempel Gottes machen, wenn 
wir erfolgreich den Lüften des Flei— 
ſches entfliehen wollen. Als Werke 
des Fleiſches werden in der Heiligen 
Schrift genannt: Augenluſt, Flei— 
ſchesluſt, hoffärtiges Leben, Saufen, 
Freſſen, Feindſchaft, Hader, Neid, 
Zorn, Zwietracht, Haß, Unreinigkeit, 
Unzucht, Hurerei, Ehebruch, Abgöt 
terei, Zauberei uſw. Es iſt ſchrecklich, 
was für eine dunkle Tiefe das menſch— 
liche Herz beſitzt und nur einer iſt 
da, der kann den Menſchen von den 
dunkeln, finſtern Mächten befreien, 
Jeſus Chriſtus. Ohne Ihn kommt 
niemand von der Sünde los und wer 
Ihn verwirft, den werden die Werfe 
des Fleiſches richten und wir willen, 
dab, wer auf das Fleiſch ſäet, vom 
Fleiſche das ewige Verderben ernten 
wird. Ein Küngling, der als Knabe 
nie in der Sonntagsichule ge— 
fehlt hatte, wideritrebte troß der wie— 
derholten Mahnungen, dem Getite 
&ottes, denn er wollte ſich nicht in 
der Weije befehren, wie die verachte— 
ten Frommen eg tun. Die Folge da- 
von war, daß er inmer tiefer in die 
Sünde fiel, bi8 er ſchließlich im 
Gefängniſſe als Knecht derjelben, 
endete, 

Der Schulmeiiter der Sünde iſt 
der Teufel und Satanas. Satan iit 
ein Lügner von Anbeginn der Welt 
und der hat euer begehret. Den Men 
ſchen unglücklich machen, das iſt fein 
Biel, zu dem ihm alle Wege recht 
find. Als ein Engel des Lichts beglei- 
tet er die Menſchen in den Gottes- 
dienjt, um ihn von da deito ficherer 
nach anderen Orten zu geleiten, die 
das gehörte Wort aus feinem Sin- 
ne löſchen ſollen. Wie eine Spinne 
die Fliege allmählich in ihr Netz ver- 
jtrieft, fo fejjelt auch Satan nur all» 
mäblich fein Opfer, bis er es feit 
genug umgarnt hat, um ihm den 
Todesitoß zu geben. 

Ich jah einit einen jungen Mann 
jterben, der ein wüſtes Leben hinter 
fih hatte. Auf feinem Sterbebette 
hätte er nun noch gerne von Gottes 
Gnade Gebrauch gemacht, doch hatte 
ihn der Teufel ſchon ſo weit gefan- 
gen, daß er troß der Gebete des an— 
werbenden Seelſorgers, ſelbſt nicht 
beten fonnte. Sein Kampf war ein 
firechterlicher: „Halt mich, halt mich! 
for mir iſt die Hölle aeöffnet! Der 
Teufel hat mi umflammert und 
ſucht mich hineinzuziehen“, mit die- 
jen Worten ging er in die Ewigfeit. 

„Gottlos“ iſt ein  furchtbares 
Wort. Bon Gott los zu fein, Feine 
Gemeinſchaft mit ihm und den Gläu- 
biaen haben, das bedeutet, dem Teu- 
fel verfallen zu fein. Denn zwei 
Mächte gibt es nur und eine nimmt 
den Menſchen in Bejit. Schredlich, 
wo diefer obenangeführte Dreibund 
den Menichen in jeine Gewalt befom- 
men bet! Anfänglih dachteſt du dir 
die Sache ganz harmlos ein Scherz, 





hohe Verſprechungen 






10. April 


ein Spiel, ein Tanz nur, nicht wahr? 
Die drei Weſen waren in deinem In— 
nern noch nur ganz klein und du 
meinteſt ſie vollſtändig unter deine 
Kontrolle zu haben. Allmählich je— 
doch, erſt hin und wieder, dann oͤf— 
terer verlorſt du die Herrſchaft über 
ſie. Du meinteſt jedoch, daß wenn 
du erſt einmal ſo recht wollteſt, du 
wieder Herrſcher über ſie ſein würdeſt 
und als du nach längerer Zeit ver— 
ſuchteſt, da merkteſt du plötzlich mit 
Schrecken, daß deine Lenkerkunſt ver— 
ſagte, und daß die ganze Sache einen 
ernſten Charakter angenommen hat— 
te, denn die kleinen angenehmen 
Gewohnheiten hatten ſich zu Leiden— 
ſchaften entwickelt. Und ganz erkannt 
fragſt du dich: Wie kommt das denn, 
du warſt doch ſonſt kein übler Menſch, 
kein Dieb, kein Totſchläger und nun 
biſt du auf einmal ſo tief geſunken. 
Ja, mein lieber Menſch, wenn du 
nur eine Sonntagsreligion hatteſt, 
die mit dem Sonntagsrode für eine 
Woche abgelegt wurde, dann darfit 
du dich nicht wundern, dab es mit dir 
jo weit aefonmten iſt, denn nur eine 
Gemeinichaft mit dem Herrn be . 
wahrt vor der Sünde und macht frei 
bon den mahnenden Stimmen deines 
Innern. Mag die Welt aud) noch jo 
geben, jo iſt 
doch. nur der glüclich, der fein Le— 
bensichifflein in Jeſu Hand geborgen 
weiß. 

Alle Welt mag ſingen von Freiheit 

und von Glück, 

Nur in Jeſu Ringen liegt allein der 
Sieg! 
. 


* * * 


Ein ſchreckliches Unglück im 
Kino und ein anfrichtiges Wort 
eınes rechtgläubigen Prieſters. 
Wir entnehmen dieſe genaue Nach— 

richt einer ruſſiſchen Zeitſchrift aus 
Mosfau. Im Dorfe Igolkino, im 
Wladint. Gouv., ſollte ein Agita- 
fions-Schattenbild gezeigt werden, 
um Gelegenheit zu haben, für die 
Sobietregierung und deren Arbeit 
zu agifieren. Es wurde ein Zimmer 
im 2. Stocdiwerf einer Fabrik dazu 
beitimmt, obwohl e8 nur Klein und 
nicht entfprechend war. Der Verwal— 
ter der Fabrik proteitierte, da diefer 
Raum nur eine Tür und nur fleine 
Fenſtern hatte. Doch der Vorſitzende 
des Sowjets im Dorfe bedrohte ihn 
mit Arreit, falls er es in der Fabrik 
nicht erlaube. Den 12. März, am 
Gedenktage des Sturzes des Zaren, 
follte diefes Bild gezeigt iverden, per- 
bunden mit anderen SFeitlichfeiten. 
Viele der Beſucher waren betrunken, 
doc am meilten der Demonitrator, 
der den Apparat zu bejorgen hatte. 
Da er zubiel weg hatte, überließ er 
das Drehen des Apparats feinem 
Freunde und er ſelber fpielte die 
Harmonifa. Den abaerollten Film 
lie man auf dem Boden liegen. — 
In diefen warf der Spieler ein 
brennendes Zündholz und in einem 
Augenblick flammte der Film und 
der Apparat und in etlichen Sekun— 
den die bei der Tür ftehenden 30 
Ballon Goroline, die der Fabrik ge- 
hörten und in dem Zimmer aufbe- 
wahrt wurden. 120 Menjchen ver- 
brannten lebendig. Es gelang nur 
etlihen zu entfommen, obwohl arg 
verbrannt. Die nanze Bevölkerung 




















1929 


war furdtbar ergriffen und erboit, 
und der Hak wendete fich gegen den 
Verwalter der Fabrik. Er, obwohl 
unjhuldig, wurde erſt halb zu Tode 
geihlagen und dann ins Teuer ge- 
worfen. 

Das Begräbnis wurde von der 
Rechtgläubigen Kirche aus veranital- 
tet und eine Riejenmenge von Leid— 
tragenden waren erjchienen. Ein 
ſchlichter Prieiter, erarifien von dem 
ſchrecklichen Ereignis, war mutig 
und aufrichtia aenua. um folgende 
Worte in feiner Xeichenrede zu jagen: 
„Diejes wäre nie pajliert in früheren 
Tagen, als unjere Zeute noch) Gott 
fürchteten. Die Kataſtrophe iit ein 
Gericht Gottes über das ungläubige 
und unſittliche Geſchlecht. Unſere 
armen Freunde ſind im Feuer ge— 
ſtorben, doch war es ein ſchneller 
Tod. Doch bedenkt, es gibt ein ewiges 
Feuer in der Hölle, und das wartet 
auf die Ungläubigen und auf die 
Spötter, die den Namen Gottes ver— 
werfen.“ 

Haben wir aus dieſer kurzen An 
ſprache eines ſchlichten Prieſters auch 
etwas zu lernen. „Lehre uns beden- 
fen, dak wir iterben müſſen.“ Möch— 
ten wir täalich, ia ſtündlich an diejes 
Wort denfen. K. 9. Neufeld. 

= * 


* * 


Kommt es einſt mit mir zum Sterben 
In der Rundſchau No. 10 wurde 
nach dieſem Liede gefragt. Ich ſchicke 
es ein. 
Mrs. Anton P. Höppner, 
Morden, Man. 


Der letzte Wille Sr. Hochfürſtlichen 
Durchlaucht des Fürſten zu Anhalt 


Defian. 
(Aus dem TFamilienfalender von 
A. Kr.) 
Kommt es einjt mit mir zum 
Sterben, 


Nun, ſo jeß’ ich Feine Erben, 

Sch mac auch fein Teitament, 
Meinen näditen Blutsverwandten, 
Guten Freunden und Bekannten 
Wird mein Nadhlaß gern gegönnt. 

Man darf mich nicht balfamieren, 
Auch. in fein Gewölbe führen; 
Wozu nützet ſolche Pracht? 

Gott befehl' ich meine Seele 
Und den Leib der friſchen Höhle, 
Die ein Totengräber macht. 

Es ſoll niemand um mich trauern, 
Noch in Briefen mich bedauern; 
Schont den ſchwarzen Siegellack, 
Woher rührt das tolle Weinen, 

In verhüllter Pracht erſcheinen 
Als von heidniſchem Geſchmack? 

Es ſoll niemand mich beklagen, 
Keinen langen Mantel tragen, 
Weder Flor noch Trauerkleid. 

Ich verlange keine Krone; 
Fakeln, Lichter, Cytertone 
Sind im Land der Eitelkeit. 

Kirche, Haus und Domeſtiken 

Mit vermummter „Boy“ 8 ſchmük⸗ 
en, 

Iſt ein überflüſſ'ger Staat. 

Armen, Kirch' und Schul' hingegen 

Möget ihr dreifach einlegen; 

Die bedürfen's in der Tat. 

Atlas, Seide, Band und Spitzen 
Brauchen nicht an mir zu blitzen; 
Nach dem Tod' iſt niemand ſchön. 
Arme Loeute aus dem Mittel 
Mögen meinen Sterbefittel 
Schlecht und recht zufammennäh’n. 

Um den Nukbaun wär’ es jchade: 
Leget mich in eine Lade 


Die aus Tannenholz beiteht. 
Griff und Leiiten könnt ihr fparen, 
Nur mit Pflöcken mich verwahren, 
Dis der Sara zu Grabe geht. 

Scivannenbett und Polſterkiſſen 
Wil ich ganz und aar nicht wiſſen, 
Weil ich nichts empfinden kann. 
Statt der leinenen Geräte 
Füllt die hölzerne Paſtete 
Blok mit Säaeipänen an. 

Wermut und Cypreſſenſträuche 

Stedet nicht an meine Leiche, 
Wie wohl zu aeichehen pflegt. 
Putzet mich mit feinen Rojen, 
Denn mir find in ienem ofen 
Beſſre Kränze beigelegt. 

Laſſet mir kein Cantor ſingen, 
Keine Flöt' und Orgel klingen; 
Haltet auch fein Trauermahl! 
„Karmen“ auch und Kanzelgaben 
Will ich nicht zum Abſchied haben 
Hier aus dieſem Jammertal. 

Laſſet feine Glocken läuten; 
Stille mit der Leiche ſchreiten, 
Wenn der Wächter zehne ruft. 
Laßt mich ohne Pferd und Wagen 
Durch ſechs arme Männer tragen; 
Oeffnet mich nicht vor der Gruft! 

Lobet mich nicht nach dem Tode, 
Paradiert nicht nach der Mode! 
Wozu dient das Poſſenſpiel? 
Redet nicht von meinen Namen, 
Schließt mein Bild in feinen Nab- 

men, 
Denn es gilt mir doch aleichviel. 

Pyramid' und Maufoleen 
Ueber'm Grabe zu erhöhen, 

Bleibt ein Prunk der großen Welt. 
Fürſt und Bauer aleichermweije 
Merden doch der Würmer Speiſe, 
Weil der Tod vom Rang nichts hält. 

Sch will nicht, daß von den Titeln 
Und von meinen ſchlechten Mitteln 
Jemand nach dem Tode ſchreibt. 
Ich will, daß ihr mich vergeſſet 
Und das Brot mit Freuden eſſet, 
Das von mir noch übrig bleibt. 

Nun ſo klingt mein letzter Wille, 
Drum begrabt mich in der Stille, 
Wo ihr mich noch etwas liebt. 

Gott erhalt' euch lange Jahre, 
Bis euch einſt die Totenbahre 
Auch ein Plätzchen bei mir gibt! 
Das Jeruſalem dort droben, 
Wo die Schar'n das Lämmlein lo 
ben, 
Iſt der Ort nach meinem Sinn. 
Weil mein Herz in Chriſti Wunden 
Hat den Hoffnungsanker finden, 
Sieh’ ich freudevoll dahin. 
. ® * 


Menno Simonis Bekehrung. 

Wie Menno Simonis ſelbſt ſchrieb, 
wurde er in ſeinem 24. Lebensjahre 
in ſeinem Heimasdorfe, Pingjum, 
als Kaplan angeſtellt. Hier verrich— 
tete er zuſammen mit noch zwei An 
geſtellten zwei Jahre lang ſein Prie— 
ſteramt. Wie ſeine Kollegen, ſo brach— 
te auch er den größten Teil feiner 
Heit mit allerlei wüßtem Treiben 
zu. In der Bibel hatte er bi dahin 
noch nicht aelejen; denn er fürchtete, 
fie würde ihn von feinem Glauben 
obbringen. Ind jo fam e8, daß, wenn 
er fich mit jeinen Kollegen über Got- 
te3 Wort unterhielt, das ganze Ge- 
—— in lauter Läſterungen ausar— 
tete. 

Aus dieſem können wir ſehen, von 
wie wenig Bedeutung ſeine Predig— 
ten geweſen ſind. Er war, wie unſer 
Herr und Heiland ſagte, ein blinder 
Blindenleiter. Auch hat er ſelbſt ſei— 
nen verlorenen Zuſtand ſehr treffend 
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in den folgenden Worten bezeichnet: 
„Ich liebe die Welt und die Welt 
liebt mich.“ Hätte er die Worte: 
„Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt iſt“, geleſen, ſo wäre ihm 
bei ſeinem Prablen und in ſeiner 
Sorgloſigkeit doch ein Bedenken an— 
gekommen. 

Aber wen der Herr ſich einmal zu 
ſeinem Rüſtzeug ausgewählt hat, den 
weiß er ſich auch trotz aller Hinder— 
niſſe zu erziehen. Die Kraft des Hei— 
ligen Geiſtes drang doch durch die 
große Finſternis an das Herz des ſo 
weit Verirrten. Unſcheinend und un— 
bedeutend wie dieſes Mahnen an— 
fänglich auch war, ſo war es doch 
ſtark genug, den verlorenen von ſei— 
nem falihen Treiben abzuhalten und 
zu Gott au führen, 

Mennos erite Zweifel an der Rid)- 
tigfeit des katholiſchen Glaubens 
wurde dur Die falihe Auslegung 
der Bedeutung des heiligen Abend 
mabl3 hervorgerufen. Oft, wenn er 
da8 Abendmahl austeilte, fam ihm 
der Gedanke, daß Brot und Wein 
nicht des Herrn Fleiſch und Blut 
wären. Anfänglich alaubte er, feine 
Bmeifel ſeien Einflüjterungen des 
Teufels, der ihn verderben wollte. 
Um jeine innere Unruhe loszuwer 
den, beichtete und betete er öfters, 
mas ihm jedoch nichts half. 

Endlih nahm er fi vor, das 
Neue Tejtament einmal mit Fleih 
zu unterjuchen. Bald wurde ihm der 
Betrug der römischen Geiſtlichkeit in 
feiner ganzen Mbicheulichkeit Klar, 
und fofort wurde er auch feine Unru— 
be wegen des vorbererwähnten Bro 
tes los. Sein Leſen in der Heiligen 
Schrift war auch bald in feinen Pre— 
digten zu merfen, fo daß er von den 
Leuten jehr gefucht und ſogar ein 
evanaeliicher Prediger genannt wur 
de. Aber noch war er jelbit nicht zur 
Refehrung gefonmen. 

Während dieler Zeit wurde in ei- 
nem Nachbarsdorfe ein gottesfürch 
tiger Mann enthauptet, weil er fei 
ne Taufe erneuert hatte. Diefes er- 
regte die Aufmerkſamkeit Mennos 
Er begann mit Eifer in der Schrift 
zu fuchen, konnte aber nirgends et— 
was von einer Kindertaufe finden. 
So. beichloß er, ſich darüber bei ge 
Iehrten Männern Aufklärung zu dor 
fhaffen. Er fam damit aber nicht 
weit. Während etliche alte Schrift- 
iteller vorgaben, die Kinder witrden 
durch die Taufe don der Erbſünde 
reingewaſchen, behauptete Luther, 
die Kinder müßten auf ihren eigenen 
Glauben getauft werden. Endlich er 
reichte Menno bei einem alten Brie- 
fter durch bebarrliches Dranaen To 
viel, daß er ihm geitehen mußte, die 
Kindertaufe habe feinen biblischen 
Grund. 

Im dritten Jahre ſeiner Tätigkeit 
wurde er nach einem anderen Dorfe, 
Ritmarfum, gerufen. Während die— 
fer Zeit wurde die münſteriſche Ser: 
te, die das Reich Chriiti mit dem 
Schwerte verbreiten wollte, gänzlich 
geſchlagen. Das Blut diejer verführ- 
ten Seelen fiel jo ſchwer auf fein 
Serz, da er dor innerer Unrube 
nicht ein noch aus wußte. Won feinem 
finnlichen Zeben, daran er zwar ſchon 
fein Vergnügen mehr fand, fonnte 
er nicht losfommen, jo gerne er e3 
auch wollte. Und dann traten ihm 
die vielen irrenden Seelen vor's Ge— 














fit, die doch ficherlih recht tun 
würden, wenn fie nur bon je 
mand zum Guten angeleitet wür- 
den. Weiter ſah er auch ein, daß daß 
gottesläjterlihe Weſen der Fatholi- 
ſchen Prieſter fo recht ans Licht ge- 
ſtellt werden müßte, um andere da— 
vor zu warnen. 


Dieſe und noch viele anderen Ge— 
danken plagten ihn ſo arg, daß er 
zu Gott flehte, er möchte ihn doch 
Gnade geben, ſeinen Namen un- 
fälſchlich zu predigen. Von jegt an 
verfuchte er ernitlich, feine Zuhörer 
nit dem Willen Gottes befannt zu 
machen. Er zeigte ihnen noch in ſei— 
ner eigenen Kirche, wie jehr jie ba 
irogen worden waren, auch warnte 
er jeden vor der münſteriſchen Sekte. 
Letzteres wird wohl die Urjade jein, 
daß er nicht früher von der katholi— 
ſchen G©etitlichfeit vorfolgt wurde, 
Während diefer Brit erlangte er bol- 
len Frieden für jeine bartgeprüfte 
Seele; Frieden, den ibm die eWlt 
nicht geben aber auch nicht nehmen 
fonnte. So geitärft, von oben, fonn- 
te er im Jahre 1536, 10 Jahre nad) 
jeinem Eintritt in den Dienſt der 
fatholijchen K alles, was ihn 
an dieſer Welt band, mifgeben und 
anitatt deſſen bittere Armut, 
Schmach und Verfolgung dulden, al- 
les um Chriſti und des Evangeli- 
ums willen. Joh. P. Dyd. 

(Mitarbeiter) 

- * * * 

Gute Bücher! 
Für die heranwachſende Jugend 
iſt nur das Beſte gut genug. Einige 
der beſten Bücher aus unſerer Ju— 
gendheim-Bibliothek ſind hier ver— 
zeichnet. Dieſe Büchlein haben neben 
dem entſchieden chriſtlichen Geiſte in 
welchem ſie geſchrieben ſind, auch 
noch den Vorzug, daß die Erlebniſſe 
der Helden in ſolch intereſſanter Wei— 
ſe geſchildert ſind, daß die Kinder von 
dem Geiſte des Schriftſtellers mitge— 
riſſen werden. Das gute Deutſch der 
Büchlein iſt auch ein bedeutungsvol— 
ler Faktor. 

Für Madden: -— 

Elschens Schützling, 25c.; Einfipän- 
nerchen 25c.; Daiſy over Engeldienit 
durd; Blumen 25e.; Gold und Weih- 
rauch 25c.; Kardu das Hindumäd- 
chen 25e. 

Sir Knaben: — 

Das vermißte Boot 20c.; Carmio, 
der Fleine Mericaner in indianifcher 
Gefangenſchaft 25c.; Frietjof Nan- 
fen, der fühne Nordpolfahrer 25e.; 
Gwife, ein tapferer Kamuraner 20c.; 
Sung-Stillung 20e.; In der Sturm- 
flut des Lebens 25e.; Der Held von 
Uganda 25c.; Tapfere Taten jugend- 
licher Helden 20e. 

Für Knaben und Mädchen — 
Das Wunderland Indien 25c.: Der 
Bigeunerfriedel 20c.; Häckchen, wel— 
che früh ſich krümmen 25c.; Wunder- 
fame Wege 25e.: Minderleben in den 
Vergen 200; William Gren 25e.: 
Peter Hink 25c.; Morgenitern auf 
finitere Nacht 25c. Falls das ge- 
wünſchte Büchlein ſchon vergriffen 
ift, werden mir ein anderes fenden. 

Traftate in deuticher, ruffiicher 
und ufrainiicher Sprache in beliebi- 
ger Anzahl unentaeltlih zu haben. 
— Rundſchan Publ. Honſe. 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








Korreipondenzen 


Eine Bitte an Alleinſtehende. 


Sch bin Frank gewejen und ihr 
habt mich beiuct. Matth. 25, 36. 
Was ihr getan’ habt einem unter 
diejen meinen geringiten Brü— 
derit, das habt ihr mir getan. 
Matth. 25, 40. 

Als ich 5 Jahre lana in Charkow 
Iebte, befuchte ich Sonntags die alten 
Frauen im deutihen Waiſenheim, 
las ihnen vor und führte jie zur 
Kirche. Manchmal ſtützte ich 2 zu 
gleicher Zeit und da kam es vor, dat 


die eine eiferfüchtig wurde. Frl. 
Srofjet, 78 Jahre alt, 32 Jahre am 
deutjchen Mädchengymnaſium Leh— 


rerin geweſen, nannte mich ihren 
Stecken- und Leit-Hammel im Spaß. 
In Charkow las ich einer blinden 
Marie vor und ſpäter fand ich in 
Jekaterinodar wieder eine blinde 
Marie. Nun habe ich eine Bitte. In 
Winnipeg ſind ſicherlich auch allein— 
ſtehende Fräulein und Frauen und 
tun nach Jakobi 1, 27 einen Liebes 
dienit und Gottesdienit und bejuchen 
einen berzfranfen 13jährigen Kna— 
ben im General Hospital, Floor 3, 
No. 7, Woldemar Neufeld. Er wird 
wohl längere Zeit dort jein und da» 
mit er nicht zu einſam iſt, befucht ihn 
vielleicht jemand, dem der Herr 08 
auf's Herz leat. 

Er hat jich befehrt und wird ſich 
freuen, wenn ihm ein freundliches 
Wort geſagt, etwas aus der Bibel 
vorgelejen, gebetet, ein Lied vorge: 
fungen oder ein Brief für ihn nad 
Haufe gejchrieben - wird, da er zu 
fchwach iſt und leicht ermüdet. 

Sch ſchließe meine Bitte mit: Ei- 
ner trage des andern Laſt, jo werdet 
ihr das Geſetz Ehriiti erfüllen. Gal. 
6, 2. Die Mutter. 

* — * * 

Bekanntmachung nnd Einladung 
zu Verſammlungen zur Förderung 

der Einheit der Kinder Gottes. 


Es beſteht die Abſicht, eine Zu— 
ſammenkunft zu veranitalten, auf der 
iiber Themata verhandelt wird, die 
die Einheit des Volkes Gottes (Tit. 
2, 14) betreffen. So Gott will, ſoll 
folhe Zujammenfunftt am Sonna- 
bend umd Sonntag nah Pfingſten, 
den 25. und 26 Mai, in der Malba 
Schule (5 Meilen nord, 1 Meile oit 
bon Horndean, Man., etwa S Meilen 
ſüd von Lowe Farm) itattfinden, und 
werden errite und aufrichtige Kinder 
Sottes eingeladen, an den Verſamm— 
lungen, deren täalih drei (vormit- 
tags 10, nachmittags 2 umd 
abends 7 Uhr) ſtattfinden follen, 
teilzunehmen. 

Es foll für alle Brüder Freiheit 
zum Reden beiteben, ſoweit ſolches 
mit den Zwed der Zulammenfunft 
im Einflang iteht. Es würden, joweit 
es die Zeit erlaubt, an der Hand der 
einschlägigen Bibelitellen etwa fol- 
gende Fragen zur Sprache fommen: 
1. Wie follte die Einheit (eigentlicd) 
Einigfeit) der Kinder Gottes noch 
heute nach des Herrn Willen jein? 
2. Sit der Herr auch heute fähig, das 
zu bewirfen, was Er will? 3. Was 


haben wir dabei und dazu zu tun? 
4. Wie follen Gottesfinder bei Ver— 
ſchiedenart der Erfenntnis, der An- 
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jihten und der Stellung, wie ſie 
gegenwärtig bejteht, ſich gegenfeitig 
behandeln? 5. Wie jteht das Wort 
Gottes den Spaltungen unter Glie- 
dern des Leibes Chriiti gegenüber ? 
6. Haben wir eine Nenderung des 
gegemwärtigen gewiljen Zujtandes 
der Gemeinde des Herrn zu erivar- 
ten, bis Er nach 1. Theſſ. 4 zu ihrer 
Aufnahme fommt? Uebrigens joll 
durhaus dem Wirfen des Geijtes 
Gottes in den Berfanmlungen 
Raum gegeben werden. 

Die Einladung ergeht von den 
Bridern 9. A. Miller, E A. Klaſ— 
jen und A. M. Hiebert. Wer näheres 
wünſcht, wende jich an Bruder A. 9. 
Funk, Bor 29, Horndean, Man. 

* * * * 

Eſſex Connty, Ont. 

wohl allgemein 

machte der liebe Aelteitte D. Töws 
mit noch 2 Gefährten in diefen März- 
tagen eine Reife nach Ottawa betr. 
Emigrationsjachen und Itattete unter 
anderem auch uns in Eifer County, 
dent jchönen Süden Ontarios, einen 
Beſuch ab. Es waren Tage des Se 
gens fir uns und jo viele auch mit 
gedrücter Stimmung  einbergingen 
infolge materieller Sorgen, ſchauen 
wir jegßt wieder mutiger in die Zu- 
funft und im Aufblick nach oben be- 
itellen wir unfern Acer aufs Neue, 
denn Die lieben Gälte haben uns 
wirklich aufgemuntert. Es fonnten 
ſich auch in her leßten Zeit viele recht 
gut vermieten auf den Farmen und 
eine nette Anzahl unjrer Sungmann 
ichaft, auch mehrere Familienväter, 
iind in Windfor in den Fabriken an 
gefommen, wojelbit ınan einen fehr 
annehbmbaren Preis fiir die Arbeit 
zahlt. Wir atmen alfo wieder leichter 
und will's Gott, machen auch wir 
armer d. 5. die wir gefauft oder 
übernommen baben, im laufenden 
Sabre bejiere Geichäfte, als im ver— 
tlojjenen. Biel wurde während des 
Beſuches unterer lieben Freunde ge- 
fprochen, beraten, gepredigt und auch 
aebetet und es handelte ſich nicht nur 
um unſer irdiiches Heim, ſondern 
auch Gottes Neich wurde gebaut. Am 
Sonntag Morgen waren wir in Lea— 
mington eine jo große Anzahl Män- 


befannt, 


F 
Wie 


ner und Frauen, Jünglinge und 
Jungfrauen, Kinder ſelbſtverſtänd— 


lich auch, verſammelt, daß man ſtau— 
nen mußte, woher ſich all' die Leute 


nahmen; es waren hunderte an der 


Zahl. Ich möchte nebenbei bemerken, 
dab unser Häuflein sich noch von 
Seit zu Zeit mehrt, Gott ſei Dank! 
Als der liebe Aelteſte Klaſſen auftrat 
um zu predigen und die große Men- 
ge, welche mit verlangendem Herzen 
gekommen war die Worte des Boten 
zu laufchen, der da Frieden bringt, 
vor ſich ſah, wurde er ummwillfürlich 
an die fieben Taufend erinnert, wel- 
che ihre Kniee nicht gebeugt hatten 
vor Baal. Na, Bruder, es iſt Gott 
ſei Danf! noch gutes Land auf die- 
fer Welt zu finden, das Gott dem 
Herrn allein befannt; wo in des Her— 
zens Gründe der Same, den Gott 
eingelegt, wohl hundertfältig Früch— 
te trägt, das find die rechten Herzen! 
Es erlaubt ja mir meine plumpe 
Feder nicht, die Gefühle in Worten 


zu bejchreiben, die wir, mehr oder 
weniger, alle empfanden, während 


des wiederholten Auftretens unſeres 


Väterchens, wenn ich ihn jo nennen 
darf, des lieben Aelteſten Töws, der 
uns die reine, heilige Liebe unſeres 
Erlöfers dort oben, fo warm an's 
Herze legte und aufmunterte, ihn 
befonder® und unjern Nädjiten zu 
lieben, als ung jelbit. Ja, Ihr lieben 
Freunde in Ejjer County und wo 
Ihr nicht alle in dem großen Cana- 
da zeritreut wohnt, wenn diejes neue 
Gebot der Liebe befolgt wird, ber- 
bindet das heilige KXiebesband all’ 
die Unjrigen im ganzen Lande, ob 
neu eingewandert oder von früher 
bier, unjere Lieben im der alten 
Heimat nicht ausgeihlojjen; alle 
umſchlingt es, auch diejenigen, wel— 
che uns nicht lieben. Ich möchte von 
Herzen, wir liebten uns alle, auch 
unſere Regierung und unſere gegen— 
wärtige Heimat. Es würde zuviel 
Raum beanſpruchen, wollte ich bier 
alles wiedergeben, was uns gejagt 
worden tit, doch möchte ich nur nod) 
bon einer wichtigen Ermahnung, die 
an die Mütter gerichtet wurde, er- 
wähnen; es könnte zum allgemeinen 
Segen jein. Er, der liebe Bruder 
Töws, ermahnte bejfonders die Müt— 
ter, jich der Kinder, die ihnen dod) 
jo an’3 Herz gewachſen, immer wie- 
der mehr anzunehmen, denn ſie, d.h. 
die Mütter, ſind's, welche den größ 
ten Teil bei der Erziehung der lie- 
ben Kleinen zu tragen haben, troß 
ihrer allgemeinen großen Aufgabe 
im Haufe. Da möchte ich mun Die 
lieben Frauen etwas in Schuß neh— 
nen und uns Männer an etwas er 
innern oder richtiger gejagt, ermah- 
nen: Es ijt ja auf der Welt nichts 
Schöneres, denn Liebe und Einig 
feit unter denn Gbeleuten und wir 
Männer willen jehr aut, dab ein 
häußlich Weib eine Freude iſt und 
ihm ein fein rubig Leben machet 
und Salomo jagt, daß durch weile 
Weiber das Haus erbauet wird, Vie- 
le nun von uns Männern berufen 
ji auf die Worte: „Ihr Weiber, 
jeid untertan euren Männern uſw.“ 
und behandeln demgemäß ihre Wei 
ber, welches nad) ihrer Meinung ver- 
pflichtet iit, alles im Haufe zu ver- 
richten, die Kindererziehung jelbit- 
veritändlih nicht ausgeſchloſſen. 
Wenn wir num manchmal jo denfen 
und handeln, dann laſſet uns geſagt 
fein, daß unjer Meijter anders denft, 
denn er jagt: „Wer von euch der 
Größte fein will, alſo fo groß, daß 
die Weiber jollen untertan jein, der 
jei euer Diener; darum laßt uns 
recht fleitig dem Weibe auch hierin, 
d. bh. in der Aindererziehung, die 
ſchuldige Freundſchoft leiſten und 
vereinigt ſtehen, Herz an Herz und 
Schulter an Schulter, wie ſich's ei— 
nem chriſtlichen Ehepaare gebühret 
und unſere Kinder auferziehen in der 
Zucht und Ermahnung zum Herrn; 
denn das Herz des Kindes iſt ſo be— 
reit und empfänglich für's Evangeli- 
um, wie der Boden eines Gartens 
im Frühling für quten Samen, ijt 
aber erjt das Unkraut aufgegangen, 
dann ijt die günitigite Zeit zur Saat 
vorüber. Wir dürfen Ddieje jungen 
Seelen nit dem Schickſal überlaj- 
fen, wir dürfen fie nicht mit dem 
Strom der Gewohnheit dahintreiben 
laſſen, bis es zu fpät iſt. Wir wollen, 
lieben Freunde, alle hierin bejonders 
das von Gott anvertraute Pfund ge- 
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braudjen. Der befätinte Dichter Dr. 
Schlegel drücdt ſich jo ſchön aus in 
einem Berslein, wenn er jagt: „Du 
nein Schöpfer und Erhalter bijt von 
Kindheit auf mein Gott. Bleibjt mein 
Gott auch einjt im Alter; ſei auch 
meiner Kinder Gott. Segne und be- 
hüte jie! Deine Furcht erfüll’ jie 
früh, daß fie, Dir zum Wohlgefallen, 
jung jhon Deine Wege wallen.“ Zum 
Schluſſe danfte der I. Meltejte Töws 
uns alle für die Liebe, welche ihm 
entgegengebradt wurde während 
feines Hierſeins. Ih muß hierauf 
jagen: Es tut mir wirflid leid, daß 
ich perjönlich micht die Gelegenheit 
hatte, Dir l. Freund und Bruder, 
auch nur einen Trunf falten Wajjers 
darzureihen, aber hoffentlic läßt 
ſich bei einer andern Gelegenheit die- 
jer Schaden qut machen. Nun, ich 
weiß es, daß viele von den Unſrigen 
bier an den Ufern des Erie See's 
tatlählih an den Brüdern, unſern 
lieben Gäſten aus dem Weiten, viel 
Liebe ausgeiibt haben; aber wenn id; 
auf Eure Arbeit jchaue, Ihr lieben 
Männer, welche Ihr für ung getan 
habt und tut, dann finde ich nicht we- 
niger Liebe und ich merfe es, daß 
Euch die Arbeit der Liebe ein reicher 
Genuß tit, denn auch Ihr habt einen 
Sieg nad) dem andern erhalten in 
Eurer. Arbeit. Da Ihr uns fo auf- 
gemuntert und getröjtet habt, möchte 
auch ich. Euch zurufen: Wer ein 
Körnlein der Liebe in Wort, Blick 
und Tat ausjtreut, erntet eg reichlich 
wieder jchon auf Erden und vom 
Simmel ſchaut ein freundliches Auge 
auf ihn nieder und eine offene Hand 
voll Segen jpendet Gaben zu feiner 
Erquickung. 

Sad, der ſein Volk lieb hat. 

* * * * 


Dann! 
Nicht Zeit noch Stunde wollen wir 
erfahren, 
Nicht wie noch wann, 
Do wirft Du Deine Macht uns of- 
fenbaren 
O jelges: Dann. 
Wir harrten oft wohl Dein mit 
bangem Fragen 
Und Angit im Blick, 
Doc fünnten nimmer wir vor Man- 
gel jagen, 
Schaun wir zurüd. 
Wollt auch die Seele einjt in Sor- 
ge zittern: 
Herr ich bin Dein! 
Bei Deinen Kindern fiegt trog Un- 
gemittern 
Der Sonnenjdein. 
Und gingen aud die Wellen hoch 
und höher, 
Ward gro die Not, 
Die Deinen treibt das Leid nur fe 
iter, näher 
Zu Dir, mein Gott! 
Aus Tiefen kehren tiefer Deine 
Kinder, 
Das Herz voll Licht — 
Sie ſchauten Dich, das machte alio 
jtrablend 
Ihr Angeficht. 
O hilf uns drum nicht ängſtlich 
zagend fragen 


Mehr: wie und warn? 


Nein, lehr uns zitternd ſchon im 
Glauben jagen: 
O jelges Dann! 
Marie Zuife von Boon, 
geb. Gräfin v. Bafjewig. 















Stoaw man han. 


Es war Nacht. Der falte Nordoit 
fegte die Dorfsſtraße entlang, pfiff 
durch die nackten Aeſte der Bäume, 
heulte in den Scorniteinen und 
tlapperte mit den Feniterladen. 

Mumki Wellmſchi erwachte in ih- 
rem großen, warmen Federbett in 
der Eckſtube. Wie angenehm warm 
und ſtill war es drinnen! Nur das 
gewichtige, ehrwürdige Tick-Tack der 
alten Wanduhr tönte aus der Gro— 
benjtube herüber. 

Der Wind ſtieß mit heftigem Ruck 
an Die Fenſterſcheiben. Mumki 
Wellmſchi richtete ſich auf, horchte 
eine Weile in das wilde Toben des 
Windes hinaus, ſtand dann aber 
furz entſchloſſen auf und £leidete jich 
an. Bald darauf ging fie, einen wohl: 
gefüllten Korb tragend, in die fin- 
itere ſtürmiſche Nacht hinaus. Der 
Wind fegte ihr den jtaubigen Schnee 
ins Geſicht. 

Bei Iſaaken im Garten jtand ein 
fleines Häuschen. Ein fahler Licht: 
jhein fiel durd die bhalbblinden 
Seniterjcheiben. Drinnen in der ein- 
zigen Stube war es feucht und Falt 
und ein Geruch, wie er oft in den 
Hütten der Armen anzutreffen it, 
machte die Luft dick. 

In einer Ede lag die arme Frau 
franf auf ihrem harten Stroblager, 
neben ihr in der Wiege jchrie ein 
fleines Kind und auf der Sfenbanf, 
die Pfeife noch im halboffenen Mun- 
de, Ichnarchte der Mann, als Mumki 
Wellmſchi durch die niedrige Tür in 
das Zimmer trat. Sie ſchlug das gro- 
be Tuch zurüdf und legte es über 
die Lehne eines zerbrochenen Stub- 
les. Nach kurzem Gruß ging fie an 
die Arbeit, weckte zuerit den jchlaf- 
trunfenen Mann und jtellte ihn an, 
den Dfen zu heizen. Sie ſelbſt mach— 
te fih daran, die Aranfe und den 
Säugling wohl zu betten, padte 
dann ihren Korb aus und juchte die 
ſchwache Frau zu erfrifchen. 

Wild tobte draußen der Sturm, 
und wild tobte auch der gefränfte 
Mann. Dat ihn die reihe Bauerfrau 
in jeiner wohlverdienten Nachtruhe 
fo fchonungslos gejtört hatte, Fonntc 
er nicht Teicht hinnehmen. Grimmig 
ichlug der beleidigte Sausherr mit 
der eifernen Heizgabel an die Guß— 
platten des Ofens... Als er aber den 
warmen Duft der dampfenden Kaf- 
feefanne merkte, wurde er affallend 
ruhig. Hilfsbereit rücdte er jogar 
den Tiſch an die Ofenbank hinan. 

Noch war e8 Nacht und der Sturm 
flapperte mit den Dadziegeln des 
alten Haufes. Mumki Wellmſchi ging 
wieder ihrem Haufe zu, aber in der 
Stube des Gartenhaufes mar es 


warm und das Sind fchlief ruhig in. 


feiner Wiege, der Mann aber ſaß 
auf der DOfenbanf und jchlürfte be- 
baglih eine Taſſe Kaffee nach der 
andern ein, während die Frau Tich 
mühfam von ihrem Lager aufgerich— 
tet hatte und ihr rubig Ichlafendes 
Kind lange anichaute. Endlich itrich 
fie ihm mit der Sand über die blaj- 
fen Wangen und jchluchzte laut auf. 
Der Mann tat nod) einen langen, 
legten Zug, stellte die Jeere Taſſe 
auf den Tiſch, itand langſam auf 
und jchaute die Weinende an. Das 
lange Zeit zurüdgehaltene Gefühl 
bradh bei der armen Frau immer 
wieder in Schluchzen durd. Schon 


wollte fi) im Herzen des Mannes 
etwas wie Mitleid regen, aber es 
war alles jo did und jchwerfällig, 
wenn fich da drinnen etwas Gutes 
Dahn machen wollte, jo dic, daß ihm 
allein da3 Keimen einer bejjeren 
Regung ſchwer wurde. Daher war 
auch wenig Wärme in den Worten, 
als er endlich fragte: „Na, waut es 
die, Mutta?” — Noch weinte die 
Frau und als hätte fie die Frage 
nicht gehört, ſagte fie zu ihrem Kin— 
de: „Damit Kind, waut woat ut die, 
wann ed nich mea feni woa?” Da 
überfam dem Dann ein behagliches 
Gefühl. Er empfand es lebhaft, wie 
er jo viel höher jtand als jeine wei- 
ende Frau, die jobald der Wohltat, 
deren Würze ihm noch im Munde 
und Magen lag, vergeifen konnte. 
Uber großmütig wollte er auf einen 
Verweis verzichten und fait hätte er 
wie jegnend die Hände hochgehalten, 
al3 er in trojtreihem Tone jagte: 
„D Mutta, ſtoaw mau han, ſtoaw 
mau han, daut Kleni gew ef Mum— 
fi Wellmſchi.“ 3. B. Wiens. 
* — * 


Ein Verſuch zum Beſitz. 


Einem Vater wurde oftmals von 
jeinent fleinen Sohne nad) dies, nad 
jenes, wozu es eigentlich jei, gefragt. 
Der Bater antwortete: „Mein Sohn, 
ich habe damit verjucht.” Aber Ver- 
juche geraten nicht immer, haben aber 
aud oft reichen Beſitz in's Haus ge— 
bradt. Ein Sprichtivort jagt: „Wer 
nichts wagt, gewinnt auch nichts.“ 
Ein alter armer, der verichiedenes 
Gerät an der Fenz roſten ließ, ſagte 
folgende Worte: „Ich babe gewagt, 
verjucht, und nun habe ich einen Be- 
ſitz.“ Wir finden heute aber noch recht 
viele, die gar anders denfen. So wie 
vor furzer Zeit einem mit fich zu- 
friedene Farmer einen neuen Ver— 
juch zu machen angeboten wurde, wo- 
mit er gewiß nicht Verlust, fondern 
im Gegenteil, Gewinn haben wür— 
de, Er Ichnte aber jelbiges ab, zog 
vor, bei jeiner ‚alten Methode zu 
bleiben. Aber nur nicht mit etwas 
Neuem, welches auch noch von Euro- 
pa kommt, zu wagen. Selbiger Ue— 
berzeugung jind heute noch recht vie- 
le zu finden. Ob die Adreffe auch bei 
Zaujenden jchon eingefehrt iſt, jo 
find zum großen und ganzen aber 
no nur wenige, die dieſen Verſuch 
mit dem „Drillpfluge“ wagen. Es 
iit ein autes Gerät für Europa, aber 
auch nicht weniger im Wert für Ca- 
nada. Sch glaube, wenn Aufforde- 
rungen geſtellt jollten werden, vom 
Erfolg des Drillbuggers, jo würden 
die Einnahmen durch ihn den Koiten- 
preis weit überſteigen. Und oben: 
drauf leichte aber ſichere Entfernung 
des Unfrautes, beionders, wo wilder 
Safer zu Haufe iit. 

Eine Begebenbeit, die von einem 
Farmer vor 185 Jahren durdaeführt 
wurde, und ibn viel Geld eriparen 
jollte, bleibt mir eine Lehre für's 
nanze Xeben. Ein stolzer junger 
Mann Faufte eine» Farm mit viel 
Unfraut, bejonders wilden Safer. 
Um jein Land sauber zu machen, 
trat er in folgender Weije feine Ar: 
beit an. Er alaubte das Richtige zu 
treffen. Schnell die Nferde an den 
großſcharigen Plug und auf's Feld 
an die Arbeit. Stolz jchritt er hinter 
feinem Pfluge in der tiefen Furche 
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her. Lächelnd wandte er ſich an ei— 
nem ſeiner Nachbaren (der ihn vor 
ſolcher vergeblichen Arbeit warnte) 
und ſagte: „So muß man Land be— 
arbeiten.“ Er meinte, daß der Hafer 
in der tiefen Erde erſticken werde und 
das Land im Sonmer leichter rein 
zu halten ſei. Letzteres war wohl 
richtig, aber nur für ſelbigen Som— 
mer. Aber was mußte er nädjites 
Sahr in feinem Weizen entdeden. 
Der wilde Hafer war nicht eritickt, 
wie er geglaubt, jondern im Gegen 
teil erſtickte er nun den Weizen. Dic- 
ſer „Verſuch“ war fir ihn bitter, 
auch unvergeglih, auch der Umge 
bung eine Zehre und Warnung. 

Ein anderes Beiſpiel von einem 
Manne, der wohl das richtige traf. 
Auf dem Felde ſchält ein Farmer 
jein Stoppelfeld, ein Anfang, um 
Sommer-Fale zuzubereiten. In jei- 
ner fleißigen Arbeit vertieft, merkt 
er nicht aleich, das ein Auto vorüber 
fährt, um die neue Methode des 
Aderbaues zu bejchauen. Es ſchien 
dem Fremdling Yabelhaft, daß ſolch 
flaches Pflügen könnte gut jein. A— 
ber auf die Erklärung des Farmers 
bin über den Fortichritt eines ſol— 
hen Schälens, wurde es auch dem 
Fremdling einleuchtend und er äu- 
Berte fih: „Wenn dem fo tit, dann 
joll auch meine Farm im näditen 
Jahr einen Drillbugger beiten.“ 
"Mon einem qut befannten Land 
manne, der nach Ankauf einer Farm 
bor allererit einen Drillbugger kauf— 
te, iit folgendes zu berichten. Obwohl 
die eriten Drillpflüge nur klein wa 
ren, eimen Breitichnitt von 36 Zoll 
aufiwiefen, So fonnte der Farmer 
rubig und leicht mit diefen Gerät 
145 Ader im eriten Sahr mit Sa- 
men beſäen. Zudem noch etlihe Ta- 
ge früher wurde er fertig, als feine 
Nachbaren. Der Same, der feiten 
Boden und nae Erde hatte, zeigte 
auch bald Leben. In furzer Zeit wa 
ren die Felder mit einem Dunfel: 
grün bedect, fo dab, als nachher das 
Unkraut aufging, der Weizen jchon 
jo groß war, daß das Unkraut nicht 
gedeihen konnte. Much bielt das von 
dent Drillpfluge bearbeitete Land 
beſſer Feuchtigkeit. Als der Froit vor 
dem Mähen eintratt, war das mit 
dem Drillbugger eingejäte ihon reif 
und zum teil gemäbt. Aber das Ne- 
fultat der Arbeit zeiate ſich erit beim 
Dreichen. Das Land weldes vom 
Drillbugger bejät worden war gab 
20 Prozent mehr als das, welches 
nod nad) der alten Methode bearbei- 
tet war. Will nicht behaupten, daß 
gefagtes für ganz Tanada mahge- 
bend iſt. Die Erfahrung lehrt jedoch, 
daß, wo Drillpflug und Sommerfale 
beim Landmann zu finden waren, 
die Farm bald jchuldenfrei war. 

PB. Unger. 

* * 


* * 


Bei den Mennoniten in Yarrow, B. C. 

Jüngſt benußten die Herren Di- 
reftoren A. 9. Fleiſchmann, F. X. 
Vejelsfy und W. M. Nacobi vom 


Britiih Columbia  Kolonization 
Roard einen herrlichen Frühlings— 
Sonntag, um der waderen Schar 


der Mennoniten in arrow, B. E. 
einen Bejuch abzuitatten, 

Die Sonne hätte es garnicht bei- 
fer meinen fönnen, fie ſchien klar 
und warm umentivegt vom blauen 
Simmel und entlodte dem erwa- 


chenden Erdboden den verheißungs- 
vollen Duft, der von kommenden 
Ernten fündet. Es ijt ein wunder- 
volles Bergnügen, an einem: jolden 
Zag von Bancouver auf dem glatten 
Bacific Highway binzubrauien, 
durch die Stadt und die ſich lang— 
hinziehenden VBororte hindurch nad) 
dem geichäftigen New Wejtminiter 
bin, dem Süßwaſſer-See-Hafen für 
Ozeanſchiffe am mächtigen Frafer- 
Fluß, der unter der langen Brüde, 
über die man hinüber muß, gemäd)- 
lich meiitens, doch auch zu Zeiten 
wild-ſchäumend der See zuitrömt. 
Zu beiden Seiten jeines breiten, ein- 
ladenden Flußbettes zeigen ſich bier 
die jtetig zunehmenden Induſtrien, 
wie Sägewerfe, Sipsmühlen, C. R. 
NR. Neparaturmwerfitätte, Getreide- 
jpeicher ujm. Und dann tit man mit 
einmal im mit Recht To vielgeprie- 
jene Fraſertal jelbit. 

Milhwirtichaften mit weidendem, 
fettem Vieh, Hühnerranches mit dem 
faleidoufopiichen Durcheinander der 
geihäftigen Hennen, Biegen und 
Schaffarmen, von weitem oft hör— 
bar, ſchmückte Land-Häuſer der Bau- 
ern mit reinlichen Gartenrabatten 
und auch viel Bienenvölfern zur Be» 
lebung des Bildes in den zahlreichen 
Ortſchaften. Hochwald in jeiner ma- 
jeitäatiihen Würde, abgebolztes und 
überbranntes Land in jeinem trojt- 
loſem Schwarz, fie alle wiederholen 
jih in bunter und raſcher Reihen- 
folge. Inner wieder fommt eg dba 
dem Bejchauer zum Bewußtfein: 
Was gibt es hier nicht noch für un- 
geheuren Ellbogenraum für jelbit 
geſchäftige und Arme und Händel 
Wie viele Hunderte, ja Tauſende 
bon Familien können bier noch Ver- 
dienst und eine Seimat finden und 
ein gutes Auskommen, fir den, der 
lich zu rühren weiß und zu wirtichaf- 
ten veriteht! Der Marft für die Pro- 
dufte ijt da, direft vor der Tür, ſozu— 
jagen: Vancouver, die nimmterjatte 
Großſtadt, die jelbit, bat fie ſchon 
über 350 000 See'en, doch noch in 
den Kinderſchuhen der Entwicklung 
ſteckt. Und man bedenke: Noch mit 
jedem Schiff, das von Auſtralien 
einläuft, fonumen Tauſende, ja Zehn- 
taufende von Kiſten Butter aus New 
Zealand fir Canada berein! Vom 
zarten und beiiebten Hammelfleiſch, 
dem teuren, garnicht zu reden. Der 
Bedarf Canadas in diefen und aud) 
anderen landwirtichaitlichen Erzeug- 
nifjen wird noch lange nit im 
Sande jelbit gedeckt. Das fruchtbare 
Land aber, dies alles und noch vie- 
les andere mehr zu erzeugen, iſt 
bier im Fraſertal, iſt bier in Bri- 
ttich-Columbien. Seine Bebauer 
aber noch lange nicht. Das muß ei- 
nem zumeijt ins Auge fallen. 

Nach einer zweiitindigen Fahrt 
durch welliges, Tiebliches Land fährt 
man jchlichlich in die Sumas-Prärie 
hinein, eine flache Ebene, gegen 30- 
000 Acer umfaßend, die früber wohl 
einem großen Sce Raum gab, der 
aber verſchlammte und ſchließlich nur 
ein Sumpf war, der aber jegt durch 
fahmänniiche Ingenieure, die Deiche 
und Entwäſſerungsgräben zogen, 
fraftvolle Pumpwerke errichteten 
und dann eine qute Straße hindurch— 
bauten, zu neuen, nußbringendent 
Leben geweckt wurde, Freilich es bat 
die B. E. Regierung einen guten 

(Hortjegung auf Seite 8) 
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Editorielles 

„Wir ermahnen euch aber, liebe 
Brüder, dab ihr noch völliger wer— 
det, und ringet danad), dar ihr jtille 
jeid und daß Eure ſchaffet nnd arbei- 
tet mit enren eigenen Handen, wie 
wir euch geboten haben, anf daß ihr 
chrbar wandelt genen die, die dran- 
Ben find, und ihrer feines bedürfet.“ 
1. Theſſ. 4, 10—12. 

Der Herr hatte bejondere Aufga- 
ben für Paulus, die Er in Seiner 
Aufgabe an Ananias, jenem Sünger 
zu Damaskus erwähnt mit den Wor- 
ten: „che hin; denn dieſer ijt mir 
ein auserwähltes Rüſtzeng, daß er 
Meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den 
Kindern von Jsrael.“ 

Paulus, getrieben durch den Hei- 
ligen Geiſt, ermahnt die Thefjaloni- 
cher. und heute uns „daß ihr noch 
völliger werdet.” Bon einem „Stil: 
le jtehen“ ijt feine Rede. Die Erfah— 
rung lehrt auch: „Stillitand ijt Rück— 
gang.” Doc fordert Baulus auf 
„ringet danadı, daß ihr jtille feid und 
das Gure ſchaffet und arbeitet mit 
enren eigenen Händen.” Sind wir 
doch ein offener Brief, gelejen von 
jedermann. Aber noch mehr, unfer 
Sandeln übt direkt oder indireft ei- 
nen Einfluß auf unſere Mitmenschen 
aus. Und das Gebot lautet weiter: 
„Auf daß ihr chrbar wandelt gegen 
die, die dranßen find, und ihrer Fei- 
nes bedürfet.” 

Paulus ſpricht 
henden Verſen: 


in den vorherge— 
„Denn das iſt der 
Wille Gottes, enre Heiligung, daß 
ihr meidet....... “, und weiter daß 
niemand zu weit greife and übervor- 
teile jeinen Bruder im Handel“, und 
noch die bedeutenden Worte „von der 
brüderlichen Liebe aber iſt nicht not 
end) zu jchreiben; denn ihr ſeid jelbit 
bon Gott gelehrt, end nntereinander 
zn lieben.” Bon den Theſſalonichern 
fann Baulus berichten: „Und das 
tut ihr and an allen Brüdern, die 
in ganz Mazedonien find.” Iſt das- 
felbe auch von ung zu jagen? Geben 
unjere Mitmenschen, die draußen 
find, uns das Zeugnis, daß wir ehr- 
bar gegen jie handeln? 

Zange nicht alles, was Weltmen- 
ſchen tun dürfen, iſt einem Chriiten 
erlaubt. Doch die Aufgabe, die der 
Herr jeinem Nachfolger gegeben, 
muß derielbe erfüllen. Teufel und 
Welt werden ja Gegner fein, doc 
„traue Gott und jchene niemand” ijt 
unfere Zofung. Weder Schmeidhelei- 
en, noch Worte, danach ihnen die Oh- 
ren juden, follen in unfer Brogrammı 
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eingefchlofjen jein. Wir wollen nur 
auf die Winfe unferes Meijters, der 
der Anfänger und Vollender unjeres 
Glaubens ijt, alten und unferen 
Mitmenſchen dienen mit der Gabe, 
die wir aus Gnaden empfangen ha- 
ben, denn alle die bedürfen unſe— 
res Dienites, die wir erreichen kön— 
nen, wie Kinder Gottes, fo auch die, 
die noch nicht das Kleinod der Kind- 
ihaft im Herzen tragen. Doch wird 
ein Dienjt nur dann Segensipuren 
binterlaffen, wenn wir ehrbar wan- 
deln werden, wenn nicht unfer per- 
ſönliches Intereſſe, fondern unferer 
Mitmenſchen Seelen Seligfeit im 
Dienit für unferen himmlischen Ba- 
ter im Auge als Ziel fein wird. 
Nimm nur, was ich wünſch' und 
lieb’, 
Sch geb's Dir aus freiem Trieb’. 
Nimm mich ſelbſt, o la; mich fein 
Völlig, einzig, ewig Dein! 


Umſchau 


Zwecks Aufſtellung einer Famili 
enchronik möchte ich alle auf dem 
nordamerifaniichen Kontinent woh— 
nende Träger des Namens 

Kerber oder Kerwer 
bitten, mir ihre Adreſſen nebſt kurzen 
Angaben über Herkunft anzugeben. 
Dieſe Adreſſen mit ſonſtigen Anga— 
ben werden von mir an Prof. Wil— 
beim Kerber Thorn (Polen) zum 
Speck weiterer Forſchung übermit— 
telt werden. R. P. Kerber, 
Langham, Sasf., Canada. 


Berichtigung: In meinem „offe 
nen Brief“ in No. 12 der Rundſchau 
joll es im legten Sat beißen: „Wer 
nicht jonitige ſichere Quellen bat, 
müßte wohl nicht weniger al3 S00— 
1000 Dollar für den Anfang bier 
haben.“ 

Die Nachricht vom Morde meines 
Schwagers, des gewejenen Lehrers 
und Direktors K. K. Martens, Groß— 
weide, beitätigt jich nicht, und es be- 
ruht dieſe Meldung wohl auf Mip- 





verſtändnis. K. A. Klaſſen. 
Yarrow, B. C. 
Anno 1926 erhiele ich 85.00 


für den alten Br. Peter Klaſſen, 
Waldheim von einem Bruder in 
Kanſas. Ich habe den Dankbrief da— 
mals von Br. Klaſſen erhalten. Doch 
hatte Namen und Adreſſe des Wohl— 
täters vergeſſen. Herm. A. Neufeld. 
Winkler, Man. 


Süd-Rußland .... 

Droben beim Heilande werden 
wir uns einſt wiederſehen. Doch viel— 
leicht ſchenkt Gott Gnade, daß wir 
uns auch hier noch wiederſehen. Uns 
ſcheint es beinah unmöglich, allen 
werden die Päſſe abgeſagt. Trotzdem 
reichen immer wieder ſo viele ein. 
Die Ruſſen verdienen jetzt auf ſehr 
einfoche Art Geld. Die Geſuche wer— 
den immer ſtillſchweigend angenom— 
men, auch die 30 bis 40 Rubel An— 
zahlung, und dann um einen Monat 
kommt die Abſage und das Geld iſt 
verloren. Man ärgert ſich auch, aber 
was hilft es? Wenn wir garnicht ein— 
reichen, kommen wir überhaupt nicht 
weg. Und ſo glückt es uns vielleicht 
und wir kommen fort. Hier bleiben 
iſt auch ſehr ſchwer, beſonders wegen 
den Kindern. Ihr könnt es Euch nicht 
wohl wieder nichts geben wird. 


eingepflanzt wird. Ein Beiſpiel wer: 
de ich Euch jchreiben, damit ihr we- 
nigſtens eine Borjtellung habt. Die 
Lehrer befamen ihr Dezembergehalt 
nicht ſogleich, ſondern erſt nach Weih- 
nachten, damit ſie zu Weihnachten 
nichts einkauften. Sollten ſich nicht 
einmal feſtlich anziehen, und durften 
keine Chriſtbäume haben. Wir haben 
ja hier auch ſo einen Kommuniſten 
als Lehrer, der paßte auf, damit die 
andern Lehrer auch nichts übertra- 
ten. Bor Weihnachten famen an alle 
Schulen Zuſchriften, fie follten den 
Kindern erklären, mas eigentlid) 
Weihnachten jei. Nämlich jo: Ehri- 
itug wollte jich mal jo recht luſtig ma- 
chen und fuhr in die nächſte Stadt, 
Weihnachten zu feiern auf einem 
Ochſenfuhrwerk. Hatte Sich dort jo 
betrunfen, daß er auf den Rückwege 
runterfiel und liegen blieb. So und 
ähnliches wird den Kindern erklärt. 
Es iſt mir einfad Sünde, es nachzu— 
erzählen, aber ihr jollt dod etwas 
willen. O wie ſchrecklich mird doc 
mal das Strafgeriht Gottes über 
folche Menſchen fein. Es iſt danach, 
wie bier vorgeichritten wird, wohl 
ganz jicher, dab es eine Chrijtenver- 
folgung geben wird, das darf aud) 
nicht mehr jo lange dauern. Aber es 
hängt ja doch alles von Gottes Wil- 
len ab. 


Rußland, den 24. Februar 1929. 

Wir hatten nicht die paar Kopeken 
zum Brief jchreiben, ſonſt hätten wir 
ſchon früher gejchrieben, denn die 
Kühe geben feine Mil und Hühner 
legen nicht und die Steuern find jo 
groß, daß wir nicht mußten, wo wir 
das Geld hernehmen ſollten, jo borg 
ten wir ung Geld und müljen jet 
tehen es abzugeben. Es iſt ſolche 
ichwere Zeit, dag man beinahe nicht 
weiß, wie wir es machen follen und 
doch iſt es jo ſchön, daß wir dann nad 
oben ſchauen fönnen. Er hat ung ja 
jo lange wunderbar geholfen. Wenn 
die Not am größten, dann iſt Gottes 
Hilfe am nächſten und das haben wir 
auch oft erfahren. Auch in der legten 
Woche. Es war eine jehr ſchwere Wo- 
che, der liebe Herr nahm uns wieder 
das beite Pferd aus dem Stall, es 
wurde jegt im Frühjahr 3 Jahre alt. 
Es wurde des Abends krank und 
Uhr 6 des morgens war es tot, es 
war eine ſchwere Prüfung jedod) 
wird der Herr uns nicht mehr aufle- 
gen, als wir tragen fönnen. Es iit 
bier fchon ein paar Wochen jo Ealt, 
als noch niemals zuvor. Die Yenitern 
find fo dief befroren, daß es drinnen 
finiter ift. Schon drei Sonntage ha— 
ben mir der Kälte halber nicht Ver 
jammlung fönnen abhalten. Der 
Schnee iſt alle zufammergejagt, jo 
dab nicht auf den Schlitten auch nicht 
auf dem Wagen gut zu fahren iült. 
Du fragit, ob wir bungern, werde 
Dir alles fo jchreiben, wie es iſt. Ge- 
rade hungern dürfen wir nicht, unſer 
Eſſen ijt jekt Gerite und Rufurus- 
brot, dann haben wir alle Tage Hir- 
fengrüte. Kartoffeln haben wir kei— 
ne, haben uns etwas zum Seßen ge- 
fauft. Aber wir find doch dankbar, 
dal wir etwas zu eſſen haben, wenn 
wir eg ung auch zuteilen müfjen, aber 
viele hungern ſchon und haben nichts 
zu heizen, der Weizen ift auch wieder 
alle weg, außgeitoben und ausgefto- 
ren, fo da e8 im nädjiten Sommer 


wohl mieber nicht# geben wird. 





10. April 


Es sieht jehr dunfel aus. Die da 
auf Päſſe eingezahlt häben, haben 
alle Abſage bekommen, ſo daß keiner 
fort kommt. Dieſen Winter haben 
wir nicht viel zu tun, denn zu nähen 
iſt nichts, können uns nichts kaufen, 
und für Geid wird auch feine Ware 
mehr verfauft, es joll Getreide jein 
und das hat feiner mehr. 

— Bom Süden Rußlands fommt 
die Nachricht, da eine Gruppe Ju— 
gend die Kreuzigung daritellte. Ein 
unge wurde ans Kreuz gebunden, 
eine Anzahl fniete um ihn. Der am 
Kreuz wurde taub und blind, und: 
die Knieenden verfrüppelten. 

— Aus Sibirien fommt die Nach— 
richt, daß die Weihnachtsgeichichte 
borgeitellt wurde. Die Frau, die die 
Mutter Maria voritellte, ftarb dabei 
plößlih und ihr Leichnahm vermweite, 
richtiger verfauite in ein paar Stun- 
den. 

— Aus der Molotjchna, Süd— 
Rußland kommt die Nachricht, daß 
ein Mennonitenjüngling bekannt 
gab, daß er gegen Gott ſprechen wer— 
de. Eine Menge Zuhörer verſammel— 
te ſich. Nachher kommt er nach Hau— 
ſe und ſagt ſpottend zu ſeiner Mut— 
ter, wenn er ſterben ſolle, ſollte man 
eine Röhre ins Grab ſtellen und 
ihm ein Packet Tabak hineinlegen, 
denn er wolle aüch dann noch rauchen. 
Darauf dreht er ſich ab, fallt hin und 
iit eine Leiche. 


Einliegend findejt Du 75 Cents in 
Money Order, bitte mir das Mo- 
natsblatt, Das Zeugnis der Schrift“ 
zu jenden. Dann möchte id) eine Be- 
richtigung machen. Sand in der vo— 
rigen Nummer meine Korrefpondenz 
unter Aberdeen, Sasf., anitatt Ida. 
sit wohl ein Fehler eingeichlichen. 
Denn meines Wijjens bin ich bis da- 
hin noch nicht Aberdeen, Sasf. gewe— 
fen, wohne aber ichon bald 22 Jahre 
in unferm fchönen Kleinen Städtchen 
Aberdeen, da. von wo ich auch die 
Ktorreipondenz einſchickte. Möchte 
Dich lieber Bruder nod fragen, ob 
Du von Zeit zu Zeit einen 
furzen Bericht wünſcht, oder ob Du 
Ihon jo viel Material hait, daß die- 
jes nicht gewünſcht wird. 

Dir in Deiner Arbeit Gottes Se- 
gen wünſchend nebit herzlihem Gruß 
Dein J. Töms. 

(Lieber Bruder, verzeihe den Feh- 
ler. Mit Danf nehme ich Deine Be- 
richte zum Dienst der großen Leſer— 
u. entgegen. Gott befohlen. 


Arnand, Man., den 7. April 1929. 
Die Arnaudter M. B. Gemeinde 
hatte fir den 7. April die Ordina- 
tion der Brüder Nacob Epp, Glenlea 
und Alerander Dirfs, Arnaud, ge- 
plant. Da in den Tagen aber jehr 
unginftiges Wetter eintrat, wurde 
die Ordination auf den 21. April 
verlegt. Die obenerwähnten Brüder 
hatten eine längere Zeit Gelegenbeit,. 
ih in der Wortverfündigung zu: 
verfuhen. Da die Gemeinde num 
glaubt, daß die Brüder von Gott zır 
diefem Dienjte berufen find, fo 
möchte fie ihnen den Segen Gottes 
betend mitteilen. Am 28. April 42 
Uhr nachmittags findet dafelbjt ein 
Sugendfeit jtatt und für den 5. Mai 
wird in der Gemeinde ein Kinderfeſt 
geplant, Gäjte find immer wilffom- 
men. Das Komitee, 
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Ein dentſches Konzert. 

Am nächſten Sonnabend, den 19. 
April, 8 Uhr abends, wird in der 
MeDvugal Kirche, Main Street, ge 
genüber der Selfirf Ave., ein Pro- 
gramm geliefert werden. Folgende 
Sänger und Spieler find eingeladen: 
Die Chöre der deutichen Baptiiten 
und der Mennoniten Brüder Ge 
meinden. VBiolinjpieler: Wer. Gar- 
ten, Winnipeg, Mr. Sans Konrad, 
Winkler und Mr. A. Fait, Winnipeg. 
Klavierjpieler: Die Schweitern E— 
wert, Guitarrjpieler Mr. H. Konrad 
und andere. Die Kirche hat nur ei— 
nen bejchränften Raum und deshalb 
geſchieht der Eintritt nur auf Tidets. 

Die Einnahmen find zu Gunſten 
des Concordia Hospitals beſtimmt. 

Der Concordia Berein. 
* * * * 
Glücklich wieder daheim. 

Br. Benj. Ewert ijt Freitag mor 
gen, den 5. April, glüdlic und ge- 
ſund von feiner ausgedehnten Reiſe— 
predigttour nad Haufe gefommen. 
Er war jechs Wochen und vier Tage 
bon daheim. Nachdem er ausgangs 
Tebruar bei Foam Lafe, Nanzen und 
Drake, Sasf. gemeien war, tit er 
zwei Wochen bei Loſt Niver und drei 
Wochen bei Carrot River, im hoben 
Norden von Sasfatehewan, tätig ge- 
weſen. Und der Herr hat fich zu der 
Arbeit befannt, indem er in geiitli- 
cher Beziehung Erfolg und Segen 
gegeben hat. 

Bei Carrot River durfte eine neu- 
erbaute Kirche eingeweiht werden, 
und auf Diterfonntag konnten nad) 
borangebender Morberatung und 
Unterricht. zehn Seelen getauft wer 
den. 

Br. Ewert Takt hiermit all die 
Lieben, wo er geweſen iſt und ge- 
wirft bat, berslih grüßen, und 
wünſcht allen fortgejegten Segen 
durch Jeſum Crriſtum. 

* * * = 


Brieffiten 


A. G. Frieien, der uns in Verbin- 
dung mit der Rundichau die auf den 
Namen von A. W. riefen und U. 
B. Friefen gebt, geichrieben hat, 
möchte feine Roititation angeben. 

* * * 


Neueſte Nachrichten 


— Von Rußland kommt die Nach— 
richt, daß den Emigranten erlaubt 
wird, nur 85.00 bar mitzunehmen. 
Sie dürfen auch ihr Hab und Gut 
nicht verkaufen. 

— In Winnipeg iſt eine Frie- 
densfigung, ander ſich 18 Bereine 
beteiligen. Das Ziel iſt, daß in den 
Schulen den Kindern Friedensideen 
eingeprägt werden, und fie erzogen 
werden, gegen den Krieg Stellung 
einzunehmen. Die Brüder 9. 9. 
Ewert und A. Janzen von Gretna 
waren auch zugegen. 

— Die Samburger Linie verlangt 
für die von Onfel Sam bei Ausbrud) 
des Krieges belegten deutichen Scif- 
fe 8114 000 000. Die deutſchen Ree— 
der hoffen auf eine gerechte und fai- 
re Entibädigung don Seiten der 
Ber. Staaten. 

— Profeſſor: „Nicht weniger als 
fieben Städte jtritten ji um die 
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Ehre, die Geburtsſtadt Homers zu 
ſein. Nach den neueſten Forſchungen 
iſt es jedoch wahrſcheinlich, daß er 
nur in einer von dieſen Städten ge— 
boren iſt.“ 

— Die Bukareſter Preſſe berich— 
tet, daß das Zuſammentreffen von 
Königin-Mitwe Marie und Prinz 
Carol in Frankreich zu einer völligen 
Ausſöhnung zwiſchen Mutter und 
Sohn geführt hat. Die Tatſache wird 
jedod) als eine reine Yamilienangele- 
genheit beiradhtet und von den Blät- 
tern wenig beſprochen. Die Haltung 
der Regentſchaft beitätigt die allge- 
meine Auffafjung, daß die Verſöh— 
nung niemals zur Rückkehr des ent- 
erbten früheren rumänifchen Kron— 
prinzen führen kann. Der fleine 
König Mihai wird daher weiter In— 
baber der Krone bleiben, während 
jein Bater in Paris das angenehme 
Leben eines privatifierenden Fiürjten 
führt. Prinz Carol joll Königin-Wit- 
we erklärt haben, daß weder Rumä— 
nien, noch Prinzeſſin Helene oder die 
Krone für ihn länger eine Anzie- 
hungsfraft ausüben. 

— Um dem heftigen Streit eines 
GEhepaares in Milwaufee ein Ende 
zu machen, riefen Nachbarn die Feu- 
erwehr. Damit wohl die Hitzköpfe 
mit einer fühlen Duſche gefühlt wer- 
den. 

— Präſident Hoover 
Proklamation erlaſſen, in welcher 
der 1. Mai als Kindergeſundheits— 
Tag beſtimmt wird. „Gute Geſund— 
heit und Schutz der Kindheit ſind der 
Nationalwohlfahrt fundamental“, 
ſagt der Präſident. 

— Detroit, die Stadt der Automa— 
gnate, ſteht in einer Ueberſchwem— 
mung. Hunderte Familien ſind in 
ihren Heimen abgeſchloſſen. 

— In Alliance, Nebr. ſpielte eine 
Katze ein 5 Monate altes Kind tot. 

— Ottawa Hat eine PBroteitnote 
gegen die Berjenfung ihres Schiffes 
nad) Wajhington geichiekt. 

— Eine ausländiiche Eheicheidung 
it für Kanadier ungültig. 

— Bei einer Zugentgleifung in 
Rumänien wurden 20 getötet und 
59 verwundet. 

— 20 Nonnen wurden unlängit in 
Merico arretiert, weil fie ein Kloiter- 
leben führten, was laut Gefeß verbo— 
ten. Sie wurden entlaffen, doch ein 
fatholiicher Prieiter, der mit ihnen 
arretiert wurde, fommt vor Gericht. 


hat eine 


— Ein Schweizer King barfuß 
über die Berge in der Oſterwoche. 
Zulegt nahm er und hadte ſich eine 
Sand ab, was er laut Matt). 5, 30 
tat, wie er behauptet. 

— Drei überlebende Zugdiener 
des Zuges No.3, der vom Diten nad) 
Weiten ging und in den Schnellzug 
No. 4 prallte in Ontario, fommen 
als Schuldner des jehredlichen Un- 
glüces vor Gericht. 

— Der römifhe Kardinal Gas— 
quet ijt in feinem 82 Lebensjahre ge- 
itorben. 

— Ein Indianer-Räuber in Wlas- 
fa, der unzählige Menjchen jchon er- 
mordet, tötet einen jeden, der ihm 
begegnet, die U. S. A. Negterung hat 
3500.00 Entihädigung legten Herbit 
verſprochen, wer ihn einliefert, ob le- 
bend oder tot, doc) iit er heute noch 
frei. 

— Die Väter der Mörder Leopold 
und Leob, der Vater des ermorde- 
ten einen Frank in Chicago, alle 
drei von den einfluhreichiten Millio- 
när-Sefchäftsleuten Chicagos, und 
die ſich nach dem Falle aus dem öf- 
fentlichen Leben ganz zurücdgezogen, 
find alle drei geitorben, A. H. Xoeb 
am 27. Oft. 1924, Jacob Frank am 
19. April 1923 und Nathan %. 
Leopold am 5. April 1929. 

— B. C. Flieger wollen den Stil- 
len Ozean im Fluge überfpannen. 

— Die amerifanijchen Flieger, die 
von Australien nach England losflo- 
gen, bleiben verichollen. Man hofft, 
da fie über Aujtralien niedergegan- 
gen find. 

— Unbarmberzig find flichende 
NRebellentruppen in Merico zujam- 
mengeſchoſſen, doch) wie es endigen 
wird, iſt ungewiß. 

— Die Arbeit hat begonnen, den 
Patican und Nom mit einer Eifen- 
bahn zu verbinden. 

— Der Gejundheitszuitand Booth, 
des abgeſetzten Heilsarmee-Generals, 
iſt ſehr bedenklich. 

— Die Heiraten in Canada waren 
1927 vierzig Mal mehr als 1913. 
Auf 161 Eheſchließungen kommt ei— 
ne Scheidung, das die niedrigſte Ra— 
te in der Welt ſein ſoll. 

— Canadas Immigrations-Mini— 
ſter Forke nimmt Stellung gegen die 
Immigration der Arbeitsloſen aus 
England ein. 

— Der engliihe Thronfolger be- 
nutzt oft den Meroplan. 





— Ganz Eutopa iſt Aufgeregt 
über die geheime Begegnung des eng- 
liſchen Auslandsminijters und des 
Diktetor3 Italiens. 

— In Arabien wurden 400 Per— 
fonen getötet in einem Kampf eines 
Stammes mit einem anderen. 

— Oeſtereichs Minijterium bat 
rejigniert. Das Land mit jeinen Pa— 
läſten und der prachtvollen Kaiſer— 
jtadt Wien an der Donau Jtöhnt un- 
ter jeinen Laſten. 

— In Monaco, das unter Franf- 
reich jteht, iit die Lage zum Erxplo- 
dieren. 

— Die verjchwundene Studentin 
von Winnipeg iſt in Syracufe, NS. 
gejehen worden, wie es ſcheint, sit 
fie fortgelaufen. 

— Am 3. April trafen 316 Im— 
migranten in Winnipeg ein, meijtens 
Engländer und Dänen. 

— Die Arbeiterpartei will feine 
Kriegsfredite mehr in England er- 
lauben. 

— Sn Ontario verbrannten 3 
Perſonen in einem Haufe. 

— Im Sturme am 2. April, der 
die U. ©. A. und auch Canada heim- 
fuchte, wurden 8 getötet und Milli- 
onen Sachſchaden verurjadt. 





Eine Frühjahrsmedizin. Die alt- 
väterliche Gewohnheit, um dieie Jah— 
reszeit ein jogenanntes Blutreini- 
gungsmittel zu gebrauchen, iſt bon 
den Aerzten vielfach veripottet und 
als zwecklos erklärt worden. In neu- 
erer Zeit kommt fie indes wieder zu 
Ehren und wird von herborragenden 
medizinischen Autoritäten als von 
außeriter Wichtigkeit für die Erhul- 
tung der Geſundheit erflärt. Forni's 
Alpenfräuter hat fich bei vier Gene- 
rationen eines glänzenden Rufes 
als unübertreffbare Frübjahrmedi- 
zin erfreut. Durch ihre Wirkung auf 
die Nusicheidungsorgane entfernt 
dieje Kräuterntedizin durch Stuhl- 
gang und Harnfluß verbrauchte 
Stoffe, giftige Elemente und ſchädli— 
die Bakterien aus dem Körper; fie er- 
höht die Abionderung der Berdau- 
ungsſäfte und jtärft den Appetit. 
Alpenfräuter iſt feine Apotheferme- 
dizin; befondere Lofalagenten lie— 
fern fie direft aus dem Kaboratorium 
bon Dr. Peter Fahrney and Sons 
Go., Chicago, SL. 

Bollfrei geliefert in Canada. 
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Hundoerte 


nach Canada und Hunderte 


von Neucanadiern fahren 


von Familien aus jedem Lande in Europa kommen in jedem Jahre mit der Cunard Linie 
mit derſelben nach der Alten Heimat. 
Cunard-Dampfer ſpielen eine große Rolle im Aufbau Canadas — denn in jedem 


Jahre brachte die 


Cunard Linie mehr Paſſagiere über den Atlantiſchen Ozean als irgend eine andere Schiffahrts-Geſellſchaft. 
Sir Samuel Cunard, der Gründer dieſer 
der Abbildung bringen wir ſein Bild. 


berühmten 


Linie von Dampfern, war ein Canadier. Auf 











(Fortiegung von Seite 5) 
Baten Geldes gefojtet und die Zin- 
fen allein von diefem Kapital ver- 
fhhlingen alljährlich große Summen. 

Das madıt den Boden etwas teu- 
er im Preis und wird ihn immer 
mehr verteuern, gelingt es der 
Regierung nicht bald, die 4000 Ader, 
die ihr noch gehören, an den Mann 
zu bringen. Um dies zu erreichen, 
gibt fie ihn heuer ſchon zu einem 
niedrigerem Preis ber, als die Ge— 
jtehungsfojten dafiir find, erleichtert 
den Anfauf auch nod durch eine 
verhältnismäßig geringe Anzahlung 
(15 Prozent) und geitattet jchlieh- 
lich Abtragung der Reitihuld auf 
20 Jahre verteilt. Daß der tiefe, 
fruchtbare Boden feinen Preis wert 
iſt, zeigen jeine Brodufte in Quali- 
tät und Duantität. 1600 Acer find 
ſchon jeit einer Reihe von Nahren 
mit Hopfen beptlanzt, der bejonders 
gut gedeiht, Sich einen Namen im 
MWeltmarft errang und guten Ab- 
fat findet. Auch Zuckerrüben geben 
einen guten Ertrag und bezahlen 
fich. Klee für Heu und Samenzwecke 
wächit jo jaftig und dicht, daB es 
ſchwer hält, ihn zu trocknen. Garnicht 
zu reden bon den Erzeugnijjfen des 
Gemüſe- und Obitgartens! 

Aber es gehören nicht nur rühri- 
ge Arme, jtarfe Arme, ein guter 
Rücken und geichäftige Hände dazu, 
dem Nungfernboden jeine Frucht zu 
entloden; Geduld, Liebe für den 
Landwirtichaftlichen Beruf, ein kla 
rer Kopf, der weiß, was er will und 
fein jich geitektes Biel unentivegt 
verfolgt, und dann jchliehlich Geld, 
ein Wenig zum Mindeiten für den 
Anfang, auch dieje braucht der Pio— 
nier. 

Bon ſolchem Schrot und Korn 
fcheinen num Die Mennoniten zu 
fein, die fich im vorigen Jahr ein 
Eckchen aus Privatbejiß an der Au— 
Benfeite des Sumalandes und doc 
auch dazugehörend, in Yarrow ſi— 
Kerten. Auf etwa 700 Adern find 
dort jeßt wohl an die 50 Familien 
angefiedelt, die jih auf Gehöfte von 
einem % bis 10 Ader pro Familie 
verteilen. Sozufagen mit Nichts ka— 
men fie an. Und doch mit einem ge- 
wiſſen „Etwas“ das unverfäuflich 
und unerfeglih it: Einem jtarfen 
Willen und Herzen und einem un— 
erſchütterlichem Gottvertrauen Leicht 
iſt es wahrlich nicht, jo zu beginnen, 
aber der Erfolg ijt deito füher und 
befriedigender. Much fommt man ih— 
nen entgegen, ſoviel man es in die- 
fem vom Geld regierten Zeitalter 
eben fann. Man jichätt fie ihrer Ei- 
genjchaften wegen und achtet fie. Und 
fie werden fich durchjegen, eben durch 
diefe. 

Voll berechtigten Stolzes wies 
der Obmann der Gemeinde, Herr 
J. D. Jantzen, auf die bisherigen 
Errungenjhaften bin. Ein jeder 
Bauer zimmert fich fein eigen Heim, 
fobald er es erjchwingen fann. Die 
Meiiten haben es jchon. In der Nad)- 
barichaft aibts Arbeitsgelegenheit 
für die Anſiedler in der Hopfen und 
DObiternte. Das bringt Bargeld in 
die Tafchen, das jo bitter nötige Ue— 
bel. Ein zweites Schulhaus mußte 
die Negierung jüngit Schon bauen 
und es fieht jeiner Eröffnung dem- 
nächſt entgegen. Welch eine Fülle ge- 


under Jugend, der Erziehung har- 
rend! Mann fonnte fi) davon über— 
zeugen. Gärten und Gärtchen umge- 
ben Die friedlihden Häufer. Die 
Kopfzahl des gehaltenen Viehes 
jteigt langſam aber ficher. Und auch 
im Geſpräch mit dem ruhigen, geijt- 
lichen Führer der Gemeinde, dem 
verehrten Herrn Paſtor N. W. Bah— 
nemann, erfuhr man von der Tang- 
famen, aber jtetigen Entwidlung der 
Ansiedlung. 

Noch iſt es vielfach ein Suchen und 
Taſten, ein Erperimentieren, den 
Boden richtig zu erfennen, damit er 
in dent Uritand, in dem er ich ja 
noch befindet, auch) die richtige Be— 
handlung erfahre und jodann die 
beit-möglide Ernte hervorbringe. 
Auch-das wird gelingen. Was diefe 
eriten Pioniere an Erfahrungen 
ſammeln, wird den Nachfolgenden zu 
Gute kommen, denen das Ziel dann 
ichneller erreichbar wird. 

Die vielen Anfragen an die Ge- 
meinde jelbit, an Herrn Paſtor Bah— 
nemann, Seren Jantzen und jchlieh- 
lich die, die fait täglich au) beim 
B. C. Eolonizution Board einlaufen, 
jelbit von Rußland direkt, fie alle 
jind beredte Zeugen der Sehnfucht 


der Schreiber, die auch gern nad 
B. E. und dem Frafertal kommen 


wollen. Tas Land ijt vorhanden und 
barrt des Pfluges. Der Markt und 
Abſatz fire die Erzeugnijfe iſt da. So 
it es Mufgab> des Boardes, Land 
und Heiniſucher zuſammenzubringen, 
Mittel und Wege zu finden und zu 
ebnen, daß ſie zu ihrem Ziel gelan- 
gen. Ihnen dazu zit verhelfen iſt der 
Board gern bereit und hat die Negie 
rung, deren Fiskal-Agent er it für 
alles der Provinz gehörende Land, in 
jeinen erniten Beſtrebungen binter 
ih. Man wende jich getroit an ihn. 

Die Strablen der langſam int 
fenden Sonne  vergoldeten und 
ihliehlich färbten die das Tal um: 
Ichliegenden Höhen purpurn; die 
noch mit Schnee aefrönte Gipfel der 
hoben Berge auf der andern Seite 
des Fraſerfluſſes röteten fich im Al— 
penglüben und gemahnten zum Auf- 
bruch. Schwer hält es, jich von einem 
jo lieblichen, friedvollen Bild zu tren- 
nen, ſchwer auch den Gajtgebern und 
der freundlichen Hausfrau, der man 
zum Sonntag jo viel Beſucher ins 
Haus bradte, den Dank in den red)- 
ten Serzensworten auszudrüden. 
Die fihere Führerhand Paitor Bah— 
nentann’3 bewährte jih aud am 
Steuer des Autos, das die Ausflüg- 
ler wieder zurück ins Getriebe der 
Sroßitadt brachte. Befonderen Danf 
noch dem wackren Gottesmann und 
von Herzen die wärmiten Wünſche 
zum Gelingen des großen und jchö- 
nen Siedlungswerfes, 

Martin Nacobi. 


B. E. Kolonization Board, 543 
Granville St., Vancouver, B. €. 
* * * * 


Buhler, Nanjas, den 31. März 1929 


Sn einen: jo Fleinen, ruhigen und 
friedlichen Städthen mie Buhler 
finden felten Aufſehenerregende Sze- 
nen Statt. Wenn wir auch in einer 
Zeit leben, in der immer mehr die 
Nerven aufpeitichende Dinge gefor- 
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dert werden, bei ung find wir gottlob 
noch nicht ganz an diefen Siedepunkt 
angelangt. Und doch treten mander- 
lei Ereignijje in die Erfcheinung, die 
wenigitens zeitweilig Stadtgeipräd 
bilden. Dazu gehörte aud) die golde- 
ne Hochzeit der Geſchwiſter Joh. K. 
Negier, welche jie am 20. Yebruar 
im Kreiſe ihrer Rinder und vieler 
Freunde feierten. Die Ausführung 
des Programms fand in der geräu- 
migen Kirche der Buhler Menn. Ge- 
meinde jtatt. Diejelbe war eindruds- 
voll und ein richtiges Ebenezer für 
das Subelpaar. Eine merkwürdige 
Tatjache verdient bier, daß ihr Er- 
mwähnung getan werden, weil jie eben 
ein jo vereinzeltes Ereignis iſt und 
das iſt, daß Regiers beiderjeitige 
Eltern: Jac. Regiers von Paſtwa 
und Bet. Unruhs von Nikolaidorf, 
die goldene Hochzeit feiern durften. 
Dazu geiellt ji dann noch, dab Br. 
Negier in jeinen jungen Jahren viel 
franflih war und ihm fein hohes 
Alter zu winfen jchien. Seine jünge- 
ren Brüder, die gefünder und fräf- 
tiger waren, als er, jind bereits 
längit den Weg alles Fleiiches gegan— 
gen. In jeiner Lebensführung er- 
fennt er auch darin mit Preis und 
Dank Gottes Freundlichkeit an. Re— 
giers erfreuen ſich allgemeiner Liebe 
und Adtung infolge gefunder, im 
Worte Gottes gegründeter Lebens— 
und Weltanjichauung. 

Geſchwiſter Koh. Edigers beabſich— 
tigten ausgangs April ihre goldene 
Hochzeit zu feiern. E3 wurden dazu 
bereits Vorfehrungen getroffen. Doc) 
befam er vor zwei Wocden einen 
Schluaanfall, der ihn völlig hilflos 
machte. Die Ausſichten Sind wohl 
ſolcher Art, daß er fich ſoweit erholt, 
das Feſt doch feiern zu fünnen. 

Prediger W. S. Gottihall war 
acht Tage in der Hoffnungsau Ge- 
nteinde und einige Tage in der Buh— 
ler Menn. Gemeinde evangeliſtiſch 
tätig. An den Bormittagen diente er 
mit Bibelbetradtung und an den 
Abenden mit Predigt. Da merft man 
auf's neue an Hand folder Betrad)- 
tungen und Predigten, welche uner- 
ſchöpflichen Tiefen und Höhen Sich 
vor den Augen eröffnen. Und nod) 
eins wurde mir flar, beijer, beitä- 
tigte meine längſt gemadte Erfah- 
rung, daß ein Prediger, der noch 
mit beiden Füßen im Worte Gottes 
iteht, beim Anſchlagen des eriten To- 
nes feinen Zuhörern unzweideutig 
fund tut, wie er zu den fundamenta- 
len Heilslehren jteht. In der erjten 
Predigt finden fie aus, ob der Predi- 
ger in der Bibel gegründet iſt. Bei 
jo vielen der neueren Richtungen und 
das find meiitens „ſtudierte“ lauſcht 
man einer Predigt nach der andern 
und wenn gefragt wird: Welches iit 
feine Stellung? muß gejagt werden: 
Ich weil; es nicht. Das weiß nur der 
liebe Gott. Warum müſſen die Zu- 
börer, wenn von einem Gelehrten ei- 
ne Serie von bibliihen Vorträgen 
geliefert wird, mit einem abſchließen— 
den Urteil warten, bis der letzte Vor- 
trag geliefert wird? Und in wie vie— 
len Fällen wird auch dann noch den 
unbefangenen Zuhörern -Sand in 
die Augen geitreut. Das Traurige 
dabei tit, daß viele Nrediger, die als 
Wächter daitehen sollen, io leicht- 
gläubig von gleißenden Reden ſich be- 
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tören laſſen — nicht Züge von Wahr- 
heit unterjcheiden können. 

&3 iſt ja ungemein traurig, daß 
Sleichgültigfeit, Verweltlihung und 
Abfall auch unter uns Mennoniten 
immer mehr überhand nimmt, daß 
mande unjerer Leiter mit Blindheit 
geihlagen ſind und nicht einjehen 
fönnen, welche Gefahren uns drohen 
durch das Eindringen des Logenwe— 
fens in unſre Gemeinden. Aber Gott 
jet auch geprieſen für all die Män- 
ner, die noch unerjchrocden und fräf- 
tig ihre Stimmen erheben und auf 
die Gefahren aufmerfiam maden 
und davor warnen; Die mit aller 
Macht rufen: Die Nacht iſt borge- 
rüct, der Tag iit nahe. Auf, dem 
Bräutigam entgegen. 

Mit Gruß 

C. $. riefen. 


Eine Bitte, 

Möchte hiermit die werten Lefer 
der Rundſchau bitten, wer das Lied 
bat, wo es im Chore heißt: „Dir du 
grünes Tal, grüß ich taufendmal“, 
es in der Rundſchau zu veröffentli- 
chen. Den beiten Dank im Voraus. 


* 4 * * 


Aus dem Leſerkreiſe 


Hague, Sask. 


Da ich ſchon ſeit langer Zeit nicht 
mehr an die Rundſchau geſchrieben 
habe, ſo muß ich mal einen kleinen 
Bericht einſenden. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt fo im übrigen zufrieden- 
itellend, außer Julius Klaſſen, der 
liegt ziemlich franf darnieder. Er hat 
vom September bis März im Sana- 
torium gelegen und iſt jetzt aber 
Ihon zu Haufe. Sein Knabe hat ſchon 
über ein Jahr im Bette gelegen. Er 
it 13 Sabre alt. Sein ganzer Un- 
terförper iſt gelähmt und der obere 
ganz gefund. Es ijt für und ſchwer, 
ihn zu bejorgen, feine Beine find 
ganz frumm und jteif. 

Sit die Katharina Schröder, Alto- 
na, Man., noch immer am Xeben, 
welche ſchon 5 Jahre feine feite Nah. 
rung zu ſich genommen. hat? Bitte 
mehr darüber zu berichten. 

Korn. riefen. 


* J— * e 


Unſere Reiſe! 


Wir ſind noch immer auf dem 
Wege nach Canada, fir einem man- 
hen ijt die lange Reife eine Luſt— 
fahrt geweſen, aber für ung hat e8 
ihon mandes Ad) und Weh gegeben. 
Gleich nachdem wir unjere Päſſe er- 
hielten, ging es alles jehr gut, troß- 
dem wir eine ziemlih Schar Kinder 
haben, wir find 8 Seelen, die Klein— 
te war 4 Monate und der ältejte 
Sohn 14 Nahre. Wir fuhren den 24. 
Suli 1928 von Einlage los und bis 
Moskau ging es ſehr aut. Dort wur- 
de meine liebe Frau zurückgeſtellt 
und jo mußten dort 6 Wochen blei- 
ben, was uns ſchwer fiel, befonders 
in materieller Sinfiht und zudem 
wurde noch unjere Kleine Tochter 
franf an Qungenentzündung, fo daß 
wir ſchon alaubten, fie würde uns 
nicht erhalten bleiben, aber fie wur- 
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de wieder gefund, nur blieb fie jehr 
blag und fo durften wir am 6. Sep- 
temb. weiterfahren. In Riga wurden 
wir wieder aufgehalten wegen ınei- 
ner Frau Augen. Hier jagen wir ein 
paar Wochen und hofften immer, 
wir würden weiter fönnen, jedod) 
wurden wir immer wieder zurücdge- 
fegt und als die canadiſche Kommiſ— 
fion fam, erklärte fie, nad einer 
ftrengen Unterjuhung, uns für rei- 
feunfähig. In diefen 712 Monaten 
iſt uns manches widerfahren. 

Wir haben uns aber auch oft glüd- 
(ich gefühlt, wenn wir fo in Gemein- 
ihaft zulammenfommen, Da wird 
gepredigt und Gott weiß auch in trü- 
ben Stunden zu tröjten, denn wir 
haben es gerade jo, als wir es von 
zu Haufe gewohnt find, haben jeden 
Sonntag bormittagg und abends 
Andachten, wo uns Prediger Joh. 
Andres vom Füritenlande des Wort 
verfiindet. Zu Weihnachten Hatten 
die Kinder ſchöne Gedichte gelernt 
und hatten auch einen Weinadt3- 
baum, den uns der Wirt der Qua- 
rantäne jchenfte. Die Kinder befa- 
men von ihm auch noch Najchwerf. 
Aus der Stadtmiffion kamen noch 
Schweſtern und beſchenkten die Kin 
der reichlich. 

Nach den Feiertagen brachen bier 
unter den Emigranten die Majern 
aus was audh an unfern Kindern 
nit vorbei ging. Auch das kleine 
Töchterlein wurde krank und weil 
es noch ein Bruitfind war, mußte die 
Mutter mit ins Krankenhaus. Das 
liebe Kleine fonnte jo nidt ge 
fund werden, und da gejellte jich 
noch wieder Qungenentzündung dazu, 
und nah 112 Wochen nahm der lie— 
be Heiland es zu ſich. Es war ein 
großer Schmerz, war e8 doc) eine 
Blume in unferer Familie, doch ha— 
ben wir die Hoffnung, es wiederzu- 
fehen. Die VBeerdigung fand unter 
großer Teilnahme jtatt. Den Sarg 
ſchenkte uns die Sciffsgejellichaft, 
und auch Kranze und Blumen wur— 
den gebracht. Br. Joh. Andres hielt 
die Zeichenrede. Es Jas Jeſaja 40, 
6—11, ganz bejonders betonte er den 
11. Vers. 

Es jind wieder frohe Tage einge- 
fehrt. Meine Frau tit jet für ge 
fund erflärt und wir dürfen in 8 
Tagen meiterfahren. oh. Andrejen 
find fchon den 3. März weitergefah- 
ren. Er jagte, es feien die Gebete der 
Lieben. Wir wünſchen ihnen ein fro- 
hes Wiederfehen mit den Ihrigen. 

Iſaak 8. Düd. 
Meine Adreſſe wird fein: c.o. Hein- 
rich Dit, Bor 262, Hanley, Sask. 
(Bote möchte kopieren.) 


* * * * 


Hodjitadt, Man. 


Der Herr hat Großes an uns ge 
tan und bat unsere zwei Kinder Ag- 
nes und Marichen Wiebe herüberge- 
bracht, ja endlich nach 5 Tangen Jah— 
ten des Wartens in Beten u. leben 
it es doch geichehen, dal; wir uns 
wiederjehen dürfen. Darum, ihr 
Lieben, die ihr mit uns gebetet habt, 
ſtimmt ein Danflid an und laht 
uns fröhlich fein, denn der Herr hat 
Großes an uns getan, des find wir 
fröhlich und danken iit jelig. 

Noch einen herzlihen Gruß an al- 
le Helena u. Abr. Enns. 
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Janſen, Sask. 


Die Rundſchau iſt ein regelmäßi— 
ger Gaſt in unſerem Hauſe und ich 
leſe ſie von vorne bis hinten durch. 
Trotzdem ich nur wenige Schreiber 
der Briefe „Aus dem Leferfreife” 
fenne, jo nehme ich dennoch regen 
Anteil an Freude und Leid, da da 
befannt gegeben wird. Werden da- 
durch die räumlich zerjireut wohnen- 
den nicht näher zu einander gebracht? 

Die Anfiedlung der Immigranten 
bei Janſen fing ganz gut an, dod) e3 
famen ſchwache Ernten, deshalb wa— 
ren einige genötigt, von bier weg— 
zuziehen. Es bleiben noch 9 Familien 
bier. Wollen hoffen, daß die Ernten 
bejjer ausfallen werden, denn es find 
doch gute Ernten vor unferem Her— 
ziehen geweſen. Der Wildhafer macht 
viel Schaden. 

Unfer Prediger Klaas Nanzen 
(früher Krim) gebt nach Alberta. 
Seine Tochter Helene hat fih ver- 
lobt mit Nacob Siemens. Sie geden- 
fen den 31. März ihre Hochzeit zu 
feiern, 

Wir hatten nicht Tange zurück ei- 
nen lieben Bejuch. Neijeprediger B. 
Ewert aus Winnipeg war bier. Er 
hatte mit ung eine Beſprechung des 
Philipperbriefes. Er entfaltete ſchö— 
ne Wahrheiten, die nicht ohne Segen 
blieben. Wir danken herzlich für den 
Beſuch. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend. Die Farmer ſind eifrig be— 
ſchäftigt mit Vorbereitungen für die 
nächſte Saat. H. F. 


* * * 


La Reviere, Man. 


Als ich vor einer Woche in No. 10 
der Rundſchau „Grüße aus Glendale 
Californien“ las, wurde es mir ganz 
warm um's Herz. Na, dachte ich, an 
der teuren, gereiften Schweiter er- 
füllt ji, was in Joh. 7, 38 jteht. 
Wollte der lieben Schweiter in Ehri- 
ito immer mal ein Briefchen jchrei- 
ben, aber da wir noch mehr PBluts- 
berivandte, geiitlihe und leibliche, 
diesjeit3 des Ozeans haben und ih— 
nen auch längit follten ein Zebens- 
und Liebeszeihen zufommen laſſen, 
fo möchte ich den werten Editor bit- 
ten, diefe Zeilen in der Rundſchau 
aufzunehmen. Die liebe Schweiter 
Anna Dück, geborene Rempel, iſt die 
Coufine meines Mannes Dietrich W- 
ron Nempel. Witwe Margaretha 
Neufeld, Los Angeles, Calif. und 
Frau Eliſabeth Janzen, Yarrow, 9. 
C. ſind meines Mannes Schweſtern. 
Frau Tina Janzen, früher Krim, iſt 
meine Couſine. Wie gerne möchte 
man noch Näheres von all den Lie— 
ben hören. Ueberall iſt Stückwerk auf 
der Erde, nirgends, auch hier iſt es 
nicht vollkommen. In der alten Hei— 
mat fühlte man ſich in den letzten 
Jahren ſchon heimatlos, die da zu— 
rückgebliebenen Söhne: Abram, 
Diener am Wort in der Brüder Ge— 
meinde am Kaukaſus, verheiratet, 
hat 5 Kinder; Gerhard, verheiratet, 
kinderlos; Aron, ledig, 25 Jahre alt, 
beſucht jetzt die Bibelſchule in Lenin— 
grad, fühlen ſich jetzt noch unſtät und 
flüchtig. Wir ſind froh und dem 
Allerhöchſten dankbar, daß wir mit 
drei verheirateten Kindern und unſe— 
rer jüngſten Tochter hier in Canada 
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ſind. Ganz heimich fühlen wir uns 
hier auch noch nicht, das macht wohl, 
weil wir noch nichts Eigenes gekauft 
haben. Wir wohnen bei unſern Kin— 
dern Heinrich Epps. Haben ſchon, 
lange anhaltend um die Ausreiſe un— 
ſerer Kinder aus Rußland den himm— 
liſchen Vater angefleht. Ganz beſon— 
ders wünſchen wir, wenn unſer jüng— 
ſter Sohn Aron als Stütze unſeres 
Alters herüberkommen könnte. 
Mein lieber Mann iſt ſchon 62 und 
ich bin 61 Jahre alt. Aber unſer Herr 
und Meiſter kann in ſeiner großen 
Liebe uns dieſen Wunſch noch nicht 
erfüllen. Wir ſind ſeit den 12. De— 
zember 1926 in Canada. Möchte doch 
unfer ganzes Streben fein, an himm- 
liichen Gütern reich zu werden und 
in wartender Stellung, los von allem 
Irdiſchen, rein und lauter erfunden 
zu werden, wenn unjer erjtgeborner 
Bruder, unfer jieggefrönter Heiland, 
uns, Seinen Leib, zu ſich in Die 
Luft entrücden wird. Alle Gejchwiiter 
im Herrn herzlich grüßend, Eure 
Schweiter Kath. Nempel, 
geb. Matthies. 
Sch fuhr aufm Meer auf nächt- 
licher Bahn, 
Da alüht eg um mich wie in Flam— 
men. 
Und leuchtend, hinter meinem Kahn, 
Schlugen die Wellen zujammen. 
Und eine weithin leuchtende Spur 
Bezeichnete meine Wege, — 
War's auch ein flüchtiges Leuchten 
nur, 
Es machte den Wunsch in mir rege: 
„Ach hatt’ ich auf meines Lebens 
Bahn 
Sol leuchtende Spur gezogen; 
Bevor einjt mich und meinen Kahn 
Verſchlingen die ewigen Wogen.“ 
* * * * 


* 


Gnernſey, Sask. 


Zuvor einen Gruß des Friedens 
und der Liebe an alle Bekannten und 
Verwandten. Wie ſchon viele wiſſen, 
wurde ich einer Operation unterzo— 
gen. In Morden ım Hospital wurde 
ich an Unterleibsfrebs operiert. Die 
Dperation nahm einen glüdlichen 
Ausgang dank der Fürbitte der 
Frau, Kinder und Freunde bei un- 
ſerm bimmliichen Vater; denn na- 
türlich gedacht, glaubte ich, der Gang 
ins Operationszimmer werde mein 
leßter jein, da mein Alter ſchon in 
die Reihe der Greife aezählt wird 
und die Schmerzen im Unterleibe im- 
mer jtärfer wurden. Frau, Kinder 
und Freunde haben ihre betenden 
Hände zum Throne des Allerhöchiten 
emporgehoben, er folle mit dem al» 
ten Bater nach jeinem weilen Nat- 
fchlufje handeln. Der Herr hat Gna- 
de gegeben, die Gebete aller Fürbit- 
tenden angenommen und. den Pa— 
tienten geneſen laſſen an Leib, wie 
auch der Seele. Danfend ſchauen 
Frau und Kinder empor zu den Ber- 
gen, von wo alle Hilfe fommt. Much 
ich bin dem Herrn dankbar; denn oft 
bab ich den Wunsch gehegt, auch aus- 
geſprochen: Sch möchte fo gerne noch 
mal meine Kinder fehen. Der Herr 
bat die Gebete erbört. Sch bin ae 
heilt von meinen leiblichen Gebre— 
ben. Wir padten unſere Sachen, 
machten ung auf und fuhren nad) 
Sasfathewan, wo wir vorläufig Un- 
terfunft gefunden haben bei unjern 
Kindern Jacob Giesbredht, bei denen 








wir den 8. März glüdlich anfamen. 
Auch Hier ijt unjerm Sohne gleich 
Gelegenheit geboten worden, zu ber- 
dienen, jo daß wir die Ausjicht ha— 
ben, auch bier unſertäglich Brot zu 
ejien. Sagen nod allen Freunden 
und Bekannten in Reinland und Um— 
gebung ein herzliches Dankeſchön 
für all das Gute, das wir von ihnen 
geniehen durften. Unſere zeitweili- 
ge Adreſſe ijt: 
Bernhard 3. Dyd 
Guernſey, Sasf. 
(Bote möchte Fopteren.) 
* 2 * * 


Reedley, Calif. 
Da viele von unſern Freunden im 
Norden die Rundſchau leſen, ſo möch— 
te ich euch wiſſen laſſen, daß mein 
Vater Peter Quiring den 12. März 
in Freſno im Hospital operiert iſt 
worden. Ich kam heute von dort nach 
Haufe, und gehe Sonntag wieder 
bin, in der Zwiſchenzeit iit meine 
Schwägerin Anna Rempel bei ihm. 
Er ijt ziemlich munter, wenn der 
Serr weiter jeinen Segen dazu gibt, 
fann er noch losfommen von feinem 
Leiden. Wenn er erjt geſund ijt, wird 
er mehr berichten. Er hat jehr qute 
Bedienung . C. E. Harms. 
Route 2, Boch 296, Reedley, Cal, 
* * * = 


D. Siemens gibt befannt, da 
feine Adrejje nicht mehr Arnaud, 
Man. ijt, jondern Bor 98, Coaldale, 
Alta. 


* * * * 


Clairmont, Alta. 

Habe ſchon mehrere mal in der 
Rundſchau geleſen, daß da Perſonen 
ſind, die noch Geld in Rußland ha 
ben. Es iſt in Rußland eine Familie, 
denen das Geld zu den Päſſen fehl! 
Es jind Aron Thießens aus Tieger- 
mweide. Sie find 7 Seelen, die do 
Päſſe haben müſſen. Die Fantilie i 
nach dem Amur iübergejiedelt und 
haben ihr Geld und Gut verreiit 
haben aber ſchon die Papiere zumı 
berüberfommen, es fehlt nur am 
Päſſegeld. Sie jind alle arbeıtsfähig 
und würden es bier mit Zinjfen ab- 
zahlen. Sollte jich jemand finden, fo 
bitte wendet Euch an mich! 

David B. Thiehen. 

(Die menn. Blätter möchten kop.) 

* * En * 


St. Adolph, Man., den 2.Npril 192° 
Sonntag, den 7. April, werde tdi 
in Arnaud in den Dienit für 
Serrn eingeführt, wozu h Zn 
herzlich einlade. Möchte Euch gerre 
dabei haben. Seid Gott befohlen. 
Euer Bruder im Herrn 
S. Epp. 


— Da3 nad) dem Waffenitillitand 
im Eljaß angenommene Geſetz, wel- 
ches die Einbürgerung Deuticher vor- 
liebt, die Eliäjferinnen geheiratet 
haben, tangiert nahezu 100,000 Sol- 
daten und Offiziere, die im letzten 
Krieg unter deuticher Flagge gegen 
Frankreich aefämpft haben. In der 
legten Kammer-Erſatzwahl fand fich 
ein älterer Mann militärischen Aus» 
fehens in einem der Wahllofale ein. 
63 war Sirtus von Arnim. Ohne 
weiteres wurde ibm die Musübung 
des Wahlrechts geitattet. Er mar 
während de2 firieges einer der be- 
fanntejten deutichen Seerführer. 
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Bajtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sobhannes Doſe. 


(Fortjegung) 


B * 
„Nein, wir Lehrerfrauen ſind nicht 
hoffähig, ich bin noch nie im Prop— 
ſtenhauſe geweſen“, antwortete die 
Gattin ſpitz und ſchnippiſch. — 

Jenſen ging zum Pflicht-Kaffee. 
Der Propſt war unheimlich liebens— 
würdig, nötigte ‚fleißig, Kuchen zu 
nehmen, ja von jelbjt fam er darauj 
zu ſprechen, dab die Bejoldung man- 
cher Zandlehrer noch ungenügend 
fei. Damit war ein Ton angeichla- 
gen, der in jedem Lehrerbuſen klingt 
und klagt; Jenſen horchte eritaunt. 
Noch humaner äußerte der Propſt, es 
ſei ein Unrecht, zu verlangen, daß 
ein Familienvater mit 1400 Mark 
acht Menjchen ernähren und beflei- 
den jolle. „Wie bringen Sie e8 fer- 

t. mein Lieber?“ 

„Fertig bringen wir e8 eben nicht, 
nd Keine Schulden müſſen wir ma 
gen“, fam es Lleinlaut. 

„Um Gottes willen! Nur feine 
Schulden! Sie müßten eine perjön 
liche Zulage haben.“ 

Der Bropit wurde leutſelig und 
lehrerfreundlich. „Ich will alles in 
Bewegung fegen, damit Sie von 
d. Regierung eine Gratififation von 
einhundert, von zweihundert Marf 
erhalten veriprehen fann id 
natürlich nichts, aber ich will für Sie 
bitten und beten . am beiten hilft 
das Beten.“ 

Der Lehrer war etwas andrer An- 
iiht. „Wenn Sie perjönlich mit dem 
Schulrat, der am vierzehnten zur 
Scyuleinweihbung nach Norderhafen 
fommt, fprächen, dag würde am. be- 
iten helfen.“ 

„Ste müſſen 
befonımen.“ 

Jenſen neigte nad) alter Gewohn— 
heit demütig-danfbar das Haupt. 

„Eine andre Sache! Wir hatten 
heute ein ſchweres Wergernis in der 
Kirche.“ 

Senien, der fein fauberes Gewiſ— 
fen hatte, ducte fi und dachte: Nun 
fommt’3! 

E3 fam aber ander3. „Sie haben 
fo aut wie ich geſehen . . . al3 der 
idiotifhe Lars feine blödfinnige Ant- 
wort gab . . . Sie haben genau ge- 
ſehen, da der Küſter durch lautes 
Lachen das Zeichen zum allgemeinen 
Seficher und den Anlaß zum Aerger— 
nis und Sfandalon im Gotteshaufe 
gab.“ 

Der Lehrer richtete ſich ſtramm 
embor. Der durch die Sorgen des 
Daſeinskampfes gedrücte, aber nicht 
zum Schwädhling gewordenen Mann 
zeigte fih in dem Augenblick als ein 
Aufrechter, der ein feſtes Rüdgrat 
heiat;. „Eliaſſen iſt mein Slollege . . 
die SKtellegialität und die Wahrheit 
verbieten mir, etwas andres über 
den Küſter zu jagen, als dab er vom 
Scheitel bi3 zur Sohle ein Ehren- 
mann, zumeilen etwas fjchroff und 





eine Gratififation 


eckig, ſtets aber aufrichtig, wahr und 
treu aegen ſich und andere iſt. Ob er 
gelächelt hat? Wäre das ein Berbre- 
chen? Viele haben bei der lächerlichen 
Antwort des Lars die Lippen verzo— 
gen. Fragen Sie ihn felbit, 


Herr 


Mennonitifche Rundſcha 


Propſt! Er wird Ihnen Rede und 
Antwort ſtehen, er iſt nicht der 
Mann, um durch eine Lüge ſich über 
eine unangenehme Situation hin— 
wegzuhelfen, offen wird er Ihnen die 
Wahrheit jagen.” 

Der Propſt kannte feinen nie 
twiderjprechenden, devoten ziveiten 
Lehrer nicht wieder und hob in übler 
Laune den Kaffeetiſch auf. 

Nachher jagte er zu feiner Frau: 
„Der Senjen iſt völlig umgewandelt 
und den jchlechten Einflüſſen des Kü— 
iters erlegen. Die Schulmeijter wer- 
den durch die Erfolge, die jie durch 
edle Dreiſtigkeit und großipredheri- 
ihe Unverfrorenheit — jogar die 
Regierung läßt jich von ihrem Ge— 
ichrei und Gejtöhn einſchüchtern — 
und durch Mafienpetitionen an Die 
Parlamente erreicht haben, immer 
ungenießbarer. Für den Menjchen 
werde ich feine Gratififation bean- 
tragen. Und Der Küſter bat über 
meine Katecheſe gelacht, hat mich, fei- 
nen Schulinjpeftor und VBorgejegten, 
ausgeladt! Das foll ihm nicht unge- 
ſtraft hingehen!” 

Frau Melujine, die über Menjchen 
und Dinge Lächelnde, hatte jenen 
Zug bon milder Sronie und redete 
begütigend: „Nimmt es nicht fo tra- 
giſch, Skavenius! Für einen Klugen 
iſt die Sache zu kleinlich . . .verflage 
den Küſter nicht bei der Schulbehör— 
de! Es könnte aus dem Lächeln ein 
Gelächter werden . . . wer einem 
Lehrer den Fehdehandſchuh hinwirft, 
bat die ganze Horde zum Feinde.“— 

Heute war im Dafonat jogenann 
ter Brationntag, nur alle vierzehn 
Tage feßte die ſparſame Haushälte— 
rin einen faftigen Braten auf den 
Tiſch. Nach dem üphpigen Mahle bielt 
Traugott Karitens Mittagsiieita, ein 
gutes, von Gunnar geliehbenes Bud 
in der Rechten. Der Leſer las das 
bon der Küſtertochter gern gelejene, 
originelle Buch — es war der da- 
mals berühmte „Ben Sur“ — mit 


hohem Genuß und ergögte fih noch, 


mehr an dem Gedanfen, dat; fie bei- 
de den gleichen Geſchmack hätten. Die 
Stunde war voll Behagen und Da- 
ſeinsfreude. 

Und da kam das Schrecknis und 
das Geſpenſt des Hauſes am hellich— 
ten Tage. 

Es klopfte plötzlich an der Tür, 
und, ohne das Herein abzuwarten, 
ſchob ſich ein Menſch, den die halb— 
taube Bodil nicht gehört hatte, ſehr 
ungeniert ins Zimmer hinein, grüß— 
te plump-vertraulich, wie ein alter, 
aufdringlicher Bekannter: „Schönen 
auten Tag, Herr Baitor!” und nahm 
dann erit langlam-läflig den Hut 
bom Kopfe. Der Menſch blinzelte mit 
den lauernden, glaſigen Trinferau- 
gen und grinite widerlich freundlich: 
„Machen Sie doch nich jo 'ne ver- 
baite Fifignomie...., ih bin ja Heine 
Orbeſen, der Wirt vom 85.” 

Der junge Paſtor wußte auf den 
eriten Blick, dab dieſes abitoßende 
Individuum mit dem Alfohol-Aten 
das Grauen jei, dem er bisher weit 
aus dem Wege gewichen war; er hat- 
te die wenigen Sefunden dazu be- 
nußt, alle feine Willens- und Ber- 
itandesfräfte zulammenzuraffen, die 
lähmende Furdt zu überwinden und 
äußerlich, obmohl feine Seele in 
Aufruhr war, eine vornehm abweh— 


rende Ruhe zu zeigen. Der breite 
Schlagichatten der Bergangenheit 
war mitten in den heitern Frieden 
dieſes Sonntags hineingefallen, die 
Schuld, deren jchleppender, jchlurfen- 
der Schritt, oft jein Ohr erjchredt 
hatte, jtand jegt al3 Gajt bei ihm in 
der Stube, Antlig zu Antlig. In 
der Gejtalt eines jaloppen, herunter- 
gekommenen, anrüdigen Mannes, 
der den Stempel des Trinkers und 
das Stigma der Gemeinheit trug, 
deifen Habgier jhon den Weg des 
Verbrechens beichritten hatte und zu 
allem Niedrigen fähig var. 

„Was wollen Sie von mir?” jag- 
te der Paſtor. 

„Sch weiß, dab Sie einen alten 
Bekannten wie mich nit im Stich 
laffen, und als Diener Gottes jollen 
und wollen Sie allen Menjchen hel— 
Ten...” 

Auf Karitens Stirn trat der 
Schweiß, aber ſtolz und hoheitsvoll 
blieb feine Haltung. „Was wollen 
Sie? Faſſen Sie fich kurz!“ i 

„Kurz und gut..“ Orbejen fraute 
jih. „Ich hab’ aus purer Gutmütig- 
feit einen Wechjel über ſechshundert 
Mark unterjchrieben, der Montag 
iiber acht Tage fällig iſt, und den ich 
nicht bezahlen fann. Darum jite ich) 
in der Batiche.“ 

Drbenien ſtand breitipurig auf 
und steckte beide Hände in die Hofen- 
tafchen. „Noch ein Abichiedswort in 
aller Gemütlichkeit! Löſe ich den 
Wechjel nicht ein, fommt der Ge— 
richtSpollzieher und wirft ung zum 
Wein- und Biertempel heraus 
werde ich aber herausgeſchmiſſen, 
fommt der Generalfuperintendent 
und ſchmeißt Sie aus dem jchönen 
Baitorat heraus. . . Adjüs und einen 
ihönen guten Tag, Herr Baitor!” 

Das war eine jchaurige Stunde; 
Traugott Karſtens brach zufammen 
und hatte nur das jammervolle Ge- 
fühl, das Sei der Zuſammenbruch 
ımd der qualvolle Anfang vom 
ichrelihen Eride feiner Criitenz, 
und das graufige Bewußtjein: Es 
it furchtbar, in Erprefjerhände zu 
geraten. Schon bisher war die fort 
mwährende Furcht, das Gefürchtete 
fönne eintreten, eine tete Folter ge- 
wejen; nun war das Leben eine täg- 
liche Marter, und der jcheujälige 
Menſch würde bei jeder Gelegenheit 
die Schraube anziehen: und fein Op- 
fer bis zum Blutstropfen ausaquet- 
ſchen. 

Als er ſich aber unter der 
Barmherzigkeit Gottes wußte, fand 
er eine mehr ruhige Ueberlegung, 
daß ſeine Lage ſchlimm, aber noch 
nicht verzweifelt ſei. Ich habe weder 
Eltern noch Weib und Kind, keine 
Pflicht und Feſſel der Liebe bindet 
mich hier, ich bin los und ledig und 
kann mich aus der Gewalt des E— 
lenden befreien. Bin ich kein Geiſtli— 
cher mehr, kann ich dem Erpreſſer 
ſeine Wucherzinſen zahlen und ihn 
der Polizei übergeben. 

Traugott Karſtens wand ſich in 
neuer Seelenqual; in dem Augenblick 
wurde das Unbewußte ſeiner Seele 
zur Gewißheit und die Ahnung zur 
Erkenntnis, daß er nicht frei ſei, 
ſondern von einer Feſſel des Herzens 
in Gammelby gehalten werde. Waren 
e8 die regelmäßigen Beſuche in der 
Propjtei, oder die traulichen Geſprä— 


10. April 


die ım Külterhaufe, die ihn zum Le— 
ben3bedürfnis, zu Licht und Sonne 
feines Dajeins geworden Waren? 
Ad, alfo war er zwiefach unfrei 
und doppelt gebunden, ſowohl in die 
ruchloſen Hände des ſchlechten Men- 
jhen, den die Sonne bejdhien, als 
auch in die reinen Hände des edeliteit 
Menſchenkindes machtlos gegeben. 
Die Selbitoffenbarung feines Her— 
zens wurde in diejer jchweren Stun- 
de zum Wehegejchrei in ihm. Er litt 
und rang entjeßlich, der Mann, der 
feit vielen Jahren nicht geweint hat- 
te, ſchluchzte in die vorgehaltenen 
Hände hinein. 

Uber die Tränen löjten den Jam— 
mer, die Hoffnung ſchwebte durch 
das Gemach, an diejen letter retten- 
den Engel der Unglüdlichen Flam- 
merte er ih um nicht zu vergehen 
und zu berderben. Leid und Streit 
hatten lange in der Zuft gelegen, 
nun galt es, wider die finitern Mäch— 
te mannbaft zu jteben und zu jtrei- 
ten. 

Planlos bin und her irrend, merf- 
te er plößlich, daß er vor der Waſſer— 
mühle jtand. 

Dbgleich er jehr blaß war, gelang 
es ihm einigermaßen, fi) und feine 
Mienen zu beberrichen. _ Ingeborg 
forang ihm entgegen und drüdte mit 
beiden Händen herzlich feine Sand, 
Valborg hingegen blieb im SHinter- 
grunde, gab jich rejerviert und beo- 
bachtete nur ein paarmal mit einem 
veritohlenen, betrübten Blick den 
Saft. Sie wollte ehrlich dag mit der 
Schweiter getroffene Abfommen hal- 
ten. Mit um jo mehr Schwaßhaftig- 
feit quälte die ältere den Paſtor. Er 
gab einfilbige Antworten, während 
jein Blick wie juchend, ja ſehnſüchtig 
die Tür im Auge behielt. Als die Tür 
endlich aufging, ſagte er überſtürzt 
und atemlos zum eintretenden Mül- 
ler: „Suten Tag, Herr Nygard! 
Wollen wir nicht mal durch die Ställe 
gehen ?“ 

„Haba, hat Ihnen mein Kleiner, 
pauvrer Beſitz aefallen? Es Tann 
gleich losgehen.“ 

Was bedeutete das dumm - ber- 
Ihmigte Laden? Was follte dieje 
Herzlichfeit des Bauern, der unge 
niert-familiär jeinen Arm unter den 
des Baitors fchob? 

Ingeborg, die für Karitens feinen 
viel- oder nur nichtsjagenden Blid 
hatte, riß ichnippiich die Tür zu und 
jagte zornig: „Das will ein gebilde- 
ter Mann jein! Er ijt ja ganz merf- 
würdig heute.“ 

Verliebte Leut' närriſche Leut',“ 
lächelte Valborg ſpöttiſch. 

Der Müller ſchmunzelte ſeinen 
Wahlſpruch: „Dick und fett ſind ſie.“ 
Der Paſtor hatte aber fein Auge für 
die Bferde und Kühe, fondern fchaute 
finnend zur Stalldefe empor. 

„sa, die iſt vom beiten Zement, 
bat jchivere eiſerne Träger und eini- 
ge Baten gekoſtet“, erflärte Nygard. 

Karftens ſchoß mit feinem Anlie- 
gen heraus. „Sie follen fehr viele 
Daten haben und, wie ich höre, Geld 
gegen aute Zinfen ausleihen . . id 
gebrauche notwendig fechshundert 
Mark und wiirde gern fechs, fieben 
Prozent geben.” Einerfeit8 war er 


an Wucherzinfen gewöhnt, anderer- - 


ſeits wollte er durch den hohen Zins- 
fuß den Müller willfährig machen. 
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Kein Raum. 





Cie hatte ſich ehrlih und tapfer 
durdhgeichlagen, die arme Witwe mit 
ihren zwei Kleinen Kindern. Tagsü- 
ber war jie in der Arbeit und kam 
bi8 in die ſpäte Nacht hinein nicht 
zur Ruhe. Und doch, es wollte nicht 
auslangen. So fam denn, was kom— 
men mußte: zuerjt erfranften Die 
Kinder und dann, bon Gramm und 
Schmerz und harter Arbeit erichöpft, 
mußte auch fie ji) aufs Kranfenbett 
legen. Nun hatte das Elend erjt recht 
feinen Willen. Womit mohltätige 
Menſchen auch halfen, eg war jo viel, 
da fie Hungers nicht ftarben, aber 
zu Kräften famen fie auch nicht. End- 
li jtarben die Kinder aber doch 
und die Mutter blieb mit gebrochener 
Kraft und gebrochenen Herzen al- 
lein zurüd. Sobald jie fonnte, ging 
fie aus, ji) Arbeit und Unterkunft 
zu fuchen. 

Rauh und kalt pfiff der Wind da 
ber, wirbelte den Schnee auf und 
fegte ihn die Straße entlang. Allein 
ftand die Arme am Ende des Dorfes. 
Auf vielen Stellen Hatte fie ange 
fragt, aber für jie war fein Raum 
gewejen. Wer jollte auch eine fo blai- 
je, ſchwache Frau zur Arbeit anneh- 
men? Noch einmal ſchaute fie das 
Dorf entlang, dann wandte fie fich, 
trat auf die glattgebiajene Bahn 
und ging langſam dem nädjiten 
Dorfe zu. 

Dicht jtanden die Räume im Wal- 
de nebeneinander, als wollten ſie 
fich gegenjeitig vor rauhen Angrif- 
fen ſchützen. Ueber die Wipfel 
ichnaubte der Wind dahin, aber tief 
unten konnte er nicht3 anfangen, da 
lag der Schnee, wie er gefallen war. 
Sedo der Froſt drang auch in die 
Tiefen des Waldes. Unjichtbar, aber 
hart griff er die Bäume und Sträu- 
her an, fo daß die laut ächzten und 
ſtöhnten. 

Immer langſamer ging die arme 
"Frau daher. Der Froſt drang auch 
ihr durch Marf und Bein und lähm— 
te die müden Glieder. Als fie nicht 
‚weiter fonnte, lehnte fie an den 
‚Stamm eine® Baumes, dicht neben 
‚einem kleinen Tannenbäaumden. 

„Für mid Fein Raum, fein 
Raum”, feufzte fie, und das waren 
ihre legten Worte. Der Froſt Tegte 
‚erbarmungslos feine eifige, ſtarre 
Hand auf das arme Weib und unter 
dem harten Drud eritarb das abge- 
quälte, matte Herz. Keiner bemweinte 
fie. Aber die Kleine Tanne hatte ih- 
ren legten Seufzer gehört, faßte den 
gepreßten Hauch auf, fog ihn in fich 
hinein- und hielt ihn feit. 

Sahre waren vergangen. Fröhli- 
her Weihnadhtsjubel herrſchte in al- 
len Häufern und das Fleine Tannen- 
bäumchen ftand wohlgeſchmückt, leuch⸗ 
tend und ſtrahlend in einer reichen 
Weihnachtsſtube. Wie lachten die 
Kinder und freudevoll' ſtrahlten auch 
die Geſichter der Großen, und keiner 
merkte es, mie die dicken Wachsträ— 
nen dem hellglänzenden Weihnadts- 
baun von den Aeſten tropften. Der 
‚alte Ton, der einit erfaßte Hauch der 
fterbenden Frau war in dem Bäum- 
hen nicht eritorben, und bei all 
dem Glanz und freude hörte e8, 

‚auch durch den Jubel der Weihnachts- 
lieder aus der Feſtgeſchichte don 








ihm, der in dieje Welt fam und für 
den es durch fein ganzes Leben hier 
hieß: „Kein Raum.“ 

3. B. Wiens. 


* * — * 


Meine und ſeine Rettung. 


Skizzen aus der Zeit des ruſſiſchen 
Bürgerkrieges. 
Von Giovanni Rogi. 





Es war im Dezember des Jahres 
1920, Friedli lag die Stadt male- 
riſch an den Ausläufern des Uralge- 
birges im matten Silberlidt des 
Bollmondes. Draußen knackte der 
Froſt. Stille war es in den Straßen. 
Außergewöhnlich jtil. Es war die 
Stille vor dem Sturm. Die Tiche- 
dho-Slovafen waren vor 2 Tagen 
Ihleunigjt abgezogen, un ihren Weg 
über Sibirien in ihre Heimat fort- 
zuſetzen. 

zıe Roten waren im Anzuge. Wir 
waren plöglic) ohne Regierung. Al— 
lerlei Gejindel machte fich die anar- 
chiſtiſchen Zuſtände zunuge. Bandi- 
ten in Soldatenuniformen drangen 
in die Häuſer anı lichten, hellen Ta- 
ge, raubten und drgnafalierten die 
Bewohner unter En Vorwande, 
Sausluhungen auf Befehl von „hö— 
ber” vornehmen zu müſſen. Um ſol— 
hen Unfug im Keime zu eriticen, 
hatte man in der Eile einen Selbit- 
Ihuß organijiert, indem man Die 
ganze Stadt in vier Polizei-Reviere 
eingeteilt hatte und jedes Dderjelben 
einem Revieraufſeher unteritellt hat— 


te. Die vier Revieraufſeher hatten 
jede Naht nach) der Neibenfolge 
Dienft. 


So kam es, daß ich auf der 
Sauptwadhe ja und den Plan der 
Stadt eingehend itudierte. Nach Art 
der Kriegszujtände waren die Stra 
Ben mit Dunfelwerden jtill und 
menjchenleer. Ich war eben im Be- 
griff, meinen Rundgang anzutreten, 
um die Wachtpoſten zu Fontrollieren, 
als ein Peilitionär in die Wadtitu- 
be geitürzt kam, welcher meldete, es 
jei ein intejives Maſchinengewehr— 
feuer in jüd-weitlicher Richtung vor 
der Stadt vernehmbar. ch eilte 
hinaus und hörte auch bald das 
Knattern dieſer „Mähmaſchinen“, wie 
wir ſie im Kriege nannten. Ich hatte 
die Sachlage bald erfaßt. Die Roten 
waren im Anzuge und wollten mit 
ihrer Schießerei den Feind — die 
TſchechoSlovaken — aufipüren. Die 
jtillen Straßen fingen an, ſich mit 
Neugierigen und Gefindel zu bele- 
ben. Ich aab fofort Befehl, die Stra- 
Ben zu ſäubern. Dann forderte ich 
etlihe Militionäre auf, fih mir an- 
zuichliegen und den Roten entgegen- 
zugehen, um jte zu empfangen und 
dent dummen Sciehen Einhalt zu 
tun. Nur zwei von ihnen Teiiteten 
mir Gejellichaft; die Uebrigen zogen 
es vor, der Sicherheit halber zurück— 
zubleiben. Wir jchritten voran, und 
das Schieken hörte endlich auf. Bald 
fonnten wir auch einen Trupp In— 
fanterie ung entgegenfommen fehen, 
deren Gewehre im Mondichein 
blisten. Wir näberten ung mit fe 
ten Schritten und blieben hart vor- 
einander ftehen, nahdem man uns 
mit vorgehaltenen Revolvern Halt 
geboten hatte, Dieſes mar die Bor- 
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hut der Roten. 

Der Führer fragte, wer wir ſeien 
und was wir wollten. Ich antwortete, 
daß ich ein Vertreter des Sicher— 
heitsausſchuſſes ſei und wir gekom— 
men waren, ſie zu empfangen. 
„Dann führen jie mich in die Stadt, 
Genojje, und machen fie mich) mit 
der Verwaltung derjelben befannt!” 
Nahden ih den Kommandanten 
noch berjichert hatte, daß meines 
Wiſſens fein Feind in der Nähe ei, 
machten wir ung auf den Weg in die 
Stadt. Zuerjt führte ih die Leute 
zur Munizipalität. Dur) einen 
Spalt der gejchlojjenen Fenjterladen 
drang ein Lichtitreifen auf die Stra- 
Be, woran ich erfannte, daß die 
Stadtverträter in Sigung waren. 
Wir gingen hinein. Ich vorauf und 
die Roten mit jchußbereiten Waffen 
nad). Die erichrodene VBerjammlung 
wurde fofort entlajien und mußte 
Ichleunigit nad) Haufe gehen. Dann 
gings zum Bahndepot. Hier wurde 
dem Agenten gejagt, er jolle alles 
in Bereitihaft balten, ein jeder 
Mann jolle auf feinem Poſten fein. 
Bom Süden feien Züge zu erivar- 
ten, jedod vom Norden dürfe feiner 
einlaufen. Weiter gings an einem 
großen Laden vorbei, wo ebenfalls 
durch einen Feniterjpalt Licht zu je 
ben war. Sonit lag die ganze Stadt 
im Dunkeln. Sofort wurde Halt ge- 
macht und auf recht eindringliche 
Weile Einlaß begehrt. Man öffnete. 
Der Kommandänt faufte nun eine 
Menge Zigaretten, welche er jpäter 
auf der Hauptwahe unter feinen 
Soldaten und unseren Militionären 
verteilte. Zulegt famen wir auf der 
Hauptwache an, wo ich die Leute auf 
mein Zimmer führte. Hier wurden 
fie von den meiiten Militionären en- 
thufiajtiih empfangen und als Ret- 
ter begrüßt. Am meiiten ergingen 
diejenigen fich in Lobesergüſſen und 
Schmeidheleien, die ſich vorhin ge- 
weigert hatten, mit mir den Roten 
entgegen zu gehen. Was doch mand)- 
mal eine einzige Zigarette ausrid)- 
ten fann! 

Nach furzer Klarlegung der Sach— 
lage, wandte ſich der Führer an mich 
und ſagte mit wichtiger Miene« 
„Genoſſe R., nad) meinem Dafürhal— 
ten find jie der geeignete Mann, dem 
man den Schuß und die Verwaltung 
der Stadt anvertrauen Tann, bis 
Givilbebörden aus den Zentrum ein- 
treffen. Ich ernenne fie hiermit zum 
Kommandanten der Stadt und fie 
haften mir nach Geſetzen des Kriegs— 
zuitandes fiir die Ruhe und Sicher— 
heit der Stadt. Ich ichreibe fofort den 
Befehl No. 1, der morgen in allen 
Straßen der Stadt mit ihrer Un- 
terfchrift ausgehängt werden wird. 
Für die promte Ausführung diejes 
Befehles haften Sie mit ihrem 
Kopfe!“ 

Er ſetzte ſich und entwarf den Ta— 
gesbefehl fir morgen. Nun war 
aber eine jo fchmeichelhafte Ausficht 
auf eine Rangerhöhung durchaus 
nicht nach meinem Sinn; denn die 
Pflichten eines Kommandanten er 
ner Stadt waren zu jener Zeit nicht 
fentimentaler Art, und zudem muß- 
te ich ja, daß die Noten noch nicht 
permanent Fuß faſſen würden. Eine 
entichiedene Weigerung wäre aber 
nicht ratfam geweſen, und fo ſann 
ich auf einen Weg, mich muß der 
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Schlinge zu ziehen. Und mir kam 
eine dee. Ich jagte zum Chef: „Ent- 
Ihuldigen fie, Genofje, wenn ich et- 
was einzuwenden babe. Wie wir 
willen, ijt die Note Armee die Ber- 
treterin des Bolfswillen® und will 
dem ruſſiſchen Volke mit der fozialen 
Hreiheit auch die Freiheit des Gei- 
tes bringen. Nun bin ich aber mei- 
nes Zeichens eingentlih ein Volks— 
lehrer. Morgen erwarten mid) in den 
verjchiedenen Klaſſen an die hundert 
Schüler. Würde ich dort nicht von 
größerem Nuten fein, als auf der 
Kommandantur?” Diefer Gedanke 
hatte Erfolg. 

Und diejes war meine Rettung. 

Nun jollte ich aber einen geeigne- 
ten Kandidaten nennen. Ich wandte 
mid wohlweißlid an die Militionä- 
re. Dieje übereiferten jih im Vor— 
ihlagen eines richtigen Kandidaten. 
Man einigte jich ſchließlich auf den 
Revieraufieher des zweiten Reviers, 
Iwanoff. Sofort wurde ein Militio- 
när abgejchict, ihn zu holen. Als 
Iwanoff endlich in der Tür erſchien, 
madte ich mir hinter dem Dfen zu 
ihaffen, von wo aus ich ihm unficht- 
bar war, ihn aber gut beobadıten 
fonnte. Diejer Menſch hatte ſich näm- 
lich mir gegenüber immer als ein 
großer Gegner der Roten aufgefpielt 
und nun wollte ich einmal ſehen, wie 
er ji ohne meine Gegenwart im 
Kreife der freudeberaufhten Mili- 
tia benehmen würde. Der Chef der 
Roten gab ihm feine Ernennung 
zum Kommandanten der Stadt fund. 
Was ich gefürchtet hatte, traf aber 
nicht ein. Ohne irgendwelche Gefühle 
auf feinem Gefichte zu äußern, fagte 
Smanoff: „Wenn fie, Genojje, glau- 
ben, daß meine Perſon der Einmwoh- 
nerihaft von Nuten jein fann, und 
ich e8 denn unbedingt fein muß, fo 
füge ich mich.“ 

Und dieſes war ſeine Rettung, wie 
wir ſpäter ſehen werden. 

Ich ging heim, um mich zur Ru— 
he zu begeben; die Roten aber kehr— 
ten in das 20 Meilen entfernte Dorf 
zurüd, von wo fie gefommen waren. 

Den andern Morgen frühe ging 
ih in die Stadt, um den Anſchlag 
des neuen Kommandanten in Au- 
genſchein zu nehmen. Der Befehl war 
nod in der Nacht aedrudt worden. 
Nahdem ich mich überzeugt hatte, 
daß unter demielben Iwanoffs Un- 
terichrift war und nicht mein Name, 
begab ich mich beruhigt nach Haufe. 
Sn der Schule erzählten mir die 
Schüler, wie fie fich in der Nacht vor 
den Kugeln hätten verſtecken müſſen 
und wie diefelben ihre Häuſer durch— 
föchert hätten. Tote aber hatte e8 
diesmal feine gegeben. 

Wenige Tage nad den geichilder- 
ten Vorgängen begann der Ein- 
marſch der Roten Armee. Wurde der 
Soldat der zariitiihen Armee zu 
jtrenge gehalten, jo zeichneten ſich 
die Rotarmiiten der eriten Zeit durch 
ihre Sügellofigfeit aus. Während 
des Marjches wurde fortwährend ge- 
Ichoffen, gleichviel, ob auf offener 
Landſtraße, oder in der Stadt, obne 
daß auch nur die geringite Gefahr 
einer Widerjetlichkeit vorlag. Man 
ſchoz, um eine Krähbe vom Baum 
berabzubolen, oder um eine ängit« 
liche Paſſantin zu erichreden, oder 
um feine große Brabour zu zeigen, 

(Fortſetzung folgt. 
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Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende ſollen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diefes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht Yang“ wirkenden Methode, melche 
gebraucht werden foll, um die erfchlafften 
Muskeln zu ftärten, und nachher Die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not- 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuschaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan= 
tität Blapao umfonjt 
passen um fie zu 

efähigen, e3 einer 
fitengen Probe zu 
untermerfen. Für 
dieſe Plapao- Probe 
wird feine Bezah- 
fung verlangt, tes 
der jebt noch fpäter. 
Hören Sie anf mit 

dem Bruchbanbe. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal⸗ 
ſche Stütze an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer iſt, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut» 
kreislauf zurückhält. Warum ſollten Sie 
es alſo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beſſerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erftend: Der erſte und michtigite 
weck der Plapao- Pads befteht darin, 
eftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 

su halten, da es zufammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nors 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, fünnen 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 


et. 

Bimeitens: Da fie jelbftanhaftend ge» 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
berhindern baben fie ſich als wichtige 
Ok im Zurüdhalten eines Bruches er- 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
ann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beftätigt, 
bob Plapao⸗Pads ihre Brüche BHeilten. 


Beftändige Tag- und Nacht⸗Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla— 

pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung bes 

t in der verhältnismäßig furzen Zeit, 

e e3 nimmt, um NRefultate zu erzies 

len. Das kommt daher, weil die Wir 

fung unausgejeßt ift — Tag und Nacht, 
mäßrend der ganzen 24 Stunden. 

Da nf e3 kein Unbehagen, keine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennod, mag 
man jchlafen .oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zmede des Zurückhaltens der 
Eingemweide ahne die fünftlihe Stüße ei» 
nes Bruchbandes oder fonftiger Worrich- 
tung au dienen. 


Erklärung des Plapao- Pads, 


Der Grundjat, auf dem die Wirkung 
beruft, fann an der Hand der beifolgen= 
den lluftrationen und der folgenden Er» 
klärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Rad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
auftimmen und bollitändig beauem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche ift 
anhaltend, um das Polſter „B“ aın Rut⸗ 





tuna. 

Viele Fälle waren fhlimm und fchon 
Beim Schr bes 1... ne man diefe Zeis 
ſchen zu ve >, 





„B“ iſt das entſprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen iſt, daß 
es die Bruchöffnung verſperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 

„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abſterbenden und geſchwächien 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 
ben derſelben zu verhindern. 

verhindert. In dem 
Polſter iſt ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge⸗ 
Yöft, entweicht fie 
durch Die Fleine 
Deffnung „C“, wird 
durch die Poren ber 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bemwirft ein Schlies 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil des NKörpergerüfts dem Plapaos 
Pad die nötige Feftigkeit und Stärke ver» 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
meilen, dat Sie Ihren Bruch bemälti« 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Debnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährlide Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergefchlagens 
beit für immer gewichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte mwiedererlangt Haben — 


Und Sie beſſer ausfehen und fidh in je» 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann erden Gie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jetzt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfönliden Ver⸗ 
fuch bezüglih ihres Wertes. Schicken 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nicht3 und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit ivieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe Heute an und Gie 
werden hr ganzes Leben lang froh jein, 
daß Sie die Gelegenheit benukten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon Heute aus und poftiwens 
dend werden Cie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis y lar bon Herrn 
Stuart’3 48 Geiten Fu über Brüche 
erhalten, weldes volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſ en 
wurde und der Panama⸗Pacific 
Ausitelung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes bon diefem jchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Eie fie auch auf diefe große Offerte auf» 
merfjam. 








Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Plapav Labaratories, Ine., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art'3 Buch über Brüche. 


Adreſſe 





Der yerhodte Huſten. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe mwerden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Qujtenreiz in den Brondien und heis 
len die Schmerzen auf der Brut. 

Vreis nur 80 Cents per Schedhtel. 

4 Schadteln $1.00 bei: 


M. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, D. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
ollfrei beziehen, 8 Schadteln für $1.00, 


ei: 
B. 9. Rlaffen, Hague, Sad, 


Willſt du gefund werden? 


Wir fin Äber 20 Jahre im * 
ſchäft. Alleinige Vertreter für 
Blumer’s und Boerner's weltberühm⸗ 
te Kräuter⸗Präparate in Tee. Tab⸗ 
letten, Extrakt und Pulberform. 
Leber 21000 Dankesfchreiben be- 
weifen die Vorzüglichfeit dieſer fpe- 
en für Selbftbehandlung zu Haus 
ereiteten Heilmittel in Magen⸗, Nie» 
rene, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 








ben-Bufammenbrud, hoher Blutdrud, 
Nheumatizmus atarıh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkranfheiten, Frau⸗ 


enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät if. 
Schreibe heute, was auch bein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Bol» 
le Auskunft und Schriften frei. 

ohn F. Graf 
1039 R. E. 19 &t., Bortlanb, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 
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AR -Erfunden von HERRN PFARRER K 


Ausgezeichnet von den 
ist Empfohlen wie fi 
reinigend, Unübertroffen bei 
Hamorrhosden; Stei: 5 op 
u © 
— * 
Frei 4 Fi 2 IN 0; „wu. di 
LAPIDAR (CO.CHINO.CALIF. 
Zengnifje ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Die Lapidar Tabletten, die Sie 
für meine Frau jandten, haben mei- 
ne Erwartungen weit übetrojfen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
bejjer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang weiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 
Chicago, SU. 


Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ehino, Cal, 


Senden Sie mir wieder eine gro- 
be Flaſche Lapidar. Ich Tann nicht 
mehr ohne diefe Medizin fein. Lapi- 
dar hat mir ſchon oft Linderung ge- 


bradt. 
Mrs. Barbara Pinn, 
San Joſo, Ealf. 
Beitellen Sie fofort Lapidar zn 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ehino, Cal. 


Sc habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasfelbe die be- 
fte Medizin fiir viele Krankheiten. 

Rev. 3. A. Keough 
Ridgewood, N. J. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
82.50 per Flaſche von 

Lapidar Co, — Chino, Cal. 


— 


schweizerishen Gesundheits-M 








10. April 


— 


Doktor Puiheds 


r 


(80 Tabletten — 30 Cents) 









Sahren erprobte Mittel gegen alle 
Grfältungen, 
Huften, Fieber, Juflnenza und 
Grippe. 







alle im Körper angejammelten 
Giftſtoffe fofort austreibt. 







Cold·Puſh im Haufe vorrätig halten, 
Doftor 
Behandlungen find alle genau bes 
ſchrieben in der freien Zeitfchrift 
„Dentiche Heilfunde* 
Aerzilicher Rat auch frei erteilt. 
Dan wende fich verirauensboll an 


Puscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill.,, U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 









* 





Cold⸗Puſh iſt das berühmte und ſeit 


Celd⸗Puſh wirkt ſehr fchnell, da es 





Der Preis iſt billig und kann ſich ein jeder 
Puſchecks berühmte Selbft- 3 











Zahnarzt 
> Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 


Dr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 








Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Nef. 51 162 
PMinniven Man. 











Dr. Chas. DO. Ozias, Spezialiſt. 
Privates Genefungs-Heim. 


4600 Miflion Noad, 
Kanfas City — Kanſas 


Magen-Beichiwerden, Zucerfranf- 
heit, Tuberfulofe, Krebs, verfrüppel- 
te Kinder und andere Ernährungs 
jtörungen. 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exranthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 
John Linden, 


Spegialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen eranthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 


talfchen Anpreifungen 
Fran Jak. Perf 


Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str., Winnipeg, Man. 
Ein Block von der C. P. R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 
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"Geile Did) Selbtt : 
hne große Unkoflen % 


Durch den Gebrauch 


Doktor Pufheks Serähm: | 


Wenn Sie rheumatijch 
find, wollen wir Ihnen 


ermöglidhen, sie 

ter Selbfi-Bchandlungen. Kncume eds cn 
” — — — Tage frei zu berfuchen. 
Ein befonderes Mittel für jedes Dies einfache Hausmit- 
Leiden. tel hat ſchon Qunberten 

es wird ausführlich befchrieben geholfen. Schidt Fein 


Geld — nur Namen u. 
Adreſſe auf untenfte- 
bendem Raupen. 





in der Zeitfehrift « 





für Lejer. 


Frei 
Erprobt dies Mittel durch freien, fo- 





itenlofen Verſuch. Füllt den Nupon aus 
und jchiet ihn ſchnell, ehe dieje liberale 
Offerte entzogen wird. 
ups — — 
Roſe Rheuma Tab Co. (Dept. E 1) 
3624 Aſhland Ape., 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, portofrei, auf Ih— 
re Koſten. Ich werde 7 Tage davon ges 
brauchen, nach den Anweisungen, und 
dann entfcheiden, ob ich weiter Davon be— 
nutzen till. 


Aerztliher Rat Eoftenfrei! 
Man fchreibe um den Krankenfrages 
bogen und ein freie3 Exemplar 
der Beitjchrift an: 


Pascheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone S$t., 
Winnipeg, Canada. 














gu EM MAME..eneneenensensnnenssnennssnsnssnenssnsnssnsnssnnenssnensene 
24 1 MORE — 
JJ — ⏑ 


Erfinder 





Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Block, — Winnipeg 


Deutſche Hebeamme 
Langjährige Erfahrung, man ſpre— 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave., Winnipeg. 
Telephone 57 047 




















Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Machine 





Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakomifien. 
Für Wöcnerinnen und andere Kran- 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





it garantiert, 


J. J. riefen, Diſtrikt Agent. Heißluft: Heizung: Erpert. 
0 





x 24. In Frage von Keizungsplänen 
x für Neubauten ſowie Inſtandſetzung 
Quartier von alten Yurnacen, die nicht mehr 


gut funktionieren, wende man ſich 
brieflih fo wie perfönlich vertrau- 
ungsvoll an 

George Friejen 
279 Mountain Ave, Winnipeg, 


zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 














Hoffe noch, 
ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


haben. Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


ann Dich auf den Weg der Genefung bringen, Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Dich), 
Es ift durchaus zuverläffig. Es enthält keine ſchädlichen 
Drogen. Es iſt gut für jeden in der Familie. ER 
ie intereffante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle 
und EEE auf Wunfc frei geichidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotheten 





zu haben. Befondere Agenten liefern ed, Mau ſchreibe an 


” r Fahrney & Sons Eo. 
— ner Ghicago, Zi 





Zollfrei in Kanada geliefert. 





3 2 
i Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 
! zuge h : . Probe iſt der „Rettungs-Anfer” — 
Mhcumatismmölcidende | weisieniern geieien wien! 6a if von 


Diefes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen ®injendung von 25 Gents in Poftmarfen und diejer Anzeige frei ins 
. (Hegiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


” - a 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner Kirche 
aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte, 











Is bar: ———c— $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 0.15 
Der große Hatehismus, mit den Glaubensartifeln, jchön gebunden 
Mreid Ber Exemplar —— 0.40 
Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Eyemplar portofrei ....... 0.30 
Bie Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Nundihau Publiſhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 
7 





Magenbeſehwerden 
ruiniert die Geſundheit 


— Leute mit Magenkrankheiten haben gewöhnlich 
. — Gaſe oder Drücken im Magen und Darm, leiden an ſau— 
— 


F 2 rem Magen, bringen Waſſer oder Rahrunssteile auf, fühlen 
— 










ſich nervös, gereigt, niedergeſchlagen; fie haben fehlehten Appe⸗ 
tit und verlieren oft an Gewicht und Kraft. Marchntal baben 
lie einen fürchterlichen Hunger und manchmal Haben jie über— 
haupt feinen Appetit. Gewöhnlich haben fie Schmerzen umd 
Unbehagen, wenn fie gegefien baben ımd fie Haben wenig 
Nutzen bon der Speife, die fie zu fih nehmen, denn diefe kann 
nicht xichtig berdaut werden. Diefer Zuftand bringt merböfe 
Unfälle, Thlaflofe Nädte, ein müdes Gefühl der Mattiafeit, 
Kopfihmerzen, Schwindelanfälle, Biliöfität und ähnliche Uebel. 








Auga-Eone gibt Ihnen 
\ guten Appetit und 
einen geſunden Magen 
—MNuga⸗Tone ſtimuliert den = 
— — ame fäfte, ee 
Ks chürft D Appeti nd ſet % ER; 
= den DRagen Inftand, das { y- a 









verdauen was 


diefe 


man geg 
Meife ı 





I bat, Au ılte 
Eie völlig den Nuken der 

3 , Nahrung, die Merbenfraft 

die Musfel- und die organiſchen Kraͤfte werden acftärft, 


die unangenebmen Leiden und derſowinden 
ſchnell, der Schlaf wird ruhevoll und erfrifhend, Ge: 
wicht und Nräfte nehmen zu und das Leben befommt 
eine ganz neue Bedeutung. 


Nuaa= 
Deritopfuna o_one 


DBeichwerden 


macht den = 
Atem angenchm, reinigt die 
belegte Zunge, vertreibt das 
dumpfe und fchläfrige Gefühl und die Fülle in: . | 
Unterleib und madt eine Blaffe und unreine — — 
Haut klar und ſammtweich. Nuga-Tone tut dies, CE SEE 5 
> m De 
— 


weil es den Darm von aufgehäuften Giften 


reinigt und Verftopfung heilt. * — 
Nehmen Sie keine Nachahmung — nichts iſt ſo gut 
wie Nuga-Tone. Jede Flafhe enthält 90 Tabletten — * 





—— ee N Alle ne handle verlaufen Nugas 
one, oder fünnen es Ihnen, vom Großhändler beſchaffen. Be 
ſuchen Sie dies Mittel nur einmal, ” 


(aradian hacific Steanshigs 


Jetzt ift die beite Gelegenheit, Ihre 
Familie and Verwandten nad) 
Ganada zn bringen. 


‚Wir verfaufen Schiffsfarten (Prepaid 
Tickets) von allen europäifchen Ländern 
zu niedrigen Raten. 


Wir verjchaffen Ihnen Permits und 
Affidavits ohne Unkoſten. Auch beforgen 
wir ausländiſche Päſſe für Paſſagiere, 
die nach dem alten Lande reiſen. 


Für volle Auskunft wenden Sie ſich an 
den nächſten E.P.R. Agenten oder fchrei- 
ben Sie an: 











G. F. Schmidt D. I. LALKOW J. RUDACHEK 
372 Main St. 115 C.P.R. Bldg. 372 Main St. 
Winnipeg, Man. Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 


R. W. GREENE 
106A, C.P.R. Bldg. 
Edmonton, Alta. 


oder 
W. C. CASEY, General Agent, 372 Main Street, WINNIPEG, MAN. | 





Geldüberweifungen nad allen Teilen der Welt. 
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D. A. Dyd, 


paraturiverfitätte 





. I Z [4 = 
beim galen fachmann 
Darum endet bei Poſt Eure Uhren, einfacher 
ter Art zum NReparieren zu dem bewährten Uhrengeſchäft u. der Re- 
Winkler, Manitoba. 


follte man 


nur 


reparieren lafjen. 
und komplizier⸗ 

















Nähmaſchinen 


Singer Nähmaſchine in ausgezeichneter Ordnung, fait wie neu 
Singer Nähmaſchine verjenfbar in guter Nähordnung 


Singer Sabinett, ſehr aut 


Einger, mit Verihliupfaiten, in jehr guter Nähordnung 


“4 


Singer 


Soujehold Nähmaſchine mit Verjchlußfaften in guter Nähordnung 


Singer Schneidernähmaſchine 


$35.00 
$25.00 
40.00 
20.00 
15.00 
10.00 
15.00 


Eine jeve Machine, die von uns aus verfauft wird, ijt gewiljenhaft durch— 
gearbeitet und wird nur mit voller Garantie verfauft. Die Bedingungen 
find: bar, oder $5.00 Anzahlung, der Reit beim Erhalt der. Machine. 


John Both, 


65 Lily Street, 


Winnipen, Man. 











Frei au Aſthma⸗ und 
Heufieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgendje- 
wand ohne Unbequemlichkeit oder Zeitver- 
Iuft anwenden kann. 





Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung von Aſthma und wir wünjchen, 
dab Sie es auf unjere Koſten auspro= 
bieren. Es macht nichts aus, ob hr 
Fal jchon von langer Zeitdauer oder erjt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chronischer 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zujenden. E3 macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und momit 
Sie fich beichäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ichaffen. 

Wir wollen e8 ganz befonders. denen 
aufenden, die ſchon alle Hoffnung aufge— 
geben haben und fchon aller Arten Ein— 
atmungsfuren, in ir uno Opiumzu⸗ 
bereitungen, Einräucherungen uſw. er— 
folglos angewandt haben. Wir wollen als 
len auf unfere Kosten beweisen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt iſt, alle 
Schweratmigkeit, Pfeifen im Hals und als 
le andere Leiden diefer Art fofort ein 
auftellen. 

Dieſes freie Angebot ift zu wichtig um 
aud nur auf einen Tag weiter aufges 
fchoben zu merden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet Fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenange> 
bradten Kupon. Tun Sie e3 noch heute. 
Sie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 





Freier Probe-Rupon, 


Frontier Aſthma Go., 

1714 9. Frontier Bldg,., 
462 Niagara ©t., Buffalo, N. 9. 
Senden Cie freie Probe Ihrer 


Methode an: 


............., 


Pe a u Er 


2 











— In China wurde eine engliſche 
Miſſionsſtation von Banditen zer— 
ſtört. 

— König George hat am 2. April 
zum eriten Mal öffentlich geiprochen. 


— London, 15. März. W. €. 
Bridgeman, Eriter Zord der Admi- 
ralität, wiederholte heute im briti- 
ihen Unterhaufe die Verficherung 
der Regierung, dab ihr nichts ferner 
liege, al8 der Gedanfe an einen Kon— 
flift mit den Ver. Staaten. Der An- 
laß zu dieſer Erflärung bildete die 
Einreihung des Flotten-Budgets, 
das den Bau von drei neuen Kreu— 
zern im Laufe des näkhiten Filfal- 
jahres vorjieht. Mr. Bridgeman be- 
tonte, dab Großbritanien jtärfer ab- 
gerititet habe, als irgend eine andere 
Macht. Vor dem Ariege habe Die 
britiiche Flotte 114 Groß-Kampf— 
ſchiffe aufzumeifen gehabt, jett habe 
fie nur noch 52. Das gegenwärtige 
Bauprogramm ſei ledig eine Erjat- 


nahme. 

— Ein deutſches motorlojes 
Sleitflugzeug mill in diefem Som- 
mer den engliſchen Kanal überflie- 
gen. 
— Der dänische Foriher Rasmuj- 
fen will das Leben der Esfimos im 
Norden Canadas jtudieren. 











Land Kontrakt 
Bur Nichtigftellung und eventueller 
Wenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Nat in allen Nechtsangelegenheiten 
wende man fich bertrauensboll perfönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 
Hnao Garitens 
250 Vortage Ave. — Winnipeg, Man. 











Stellung als Farmarbeiter 
geſucht. Habe eine Frau mit einem 
Kinde. Sofort bereit zum Antritt, 
befige Erfahrung als Farmarbeiter. 
Angebote richte man an 


Jacob P. Wiche 
429 Elgin Ave. Winnipeg, Man. 












Der Weg zur 
Geſundheit 


Frei! Umſoufſt! 


mit Beſchreibung von 


und Heilkräuter-Bad 


Mus-Kee⸗Kee, große Flaſche 
Kräuter-Bad, per Carton 
Beide zuſammen, portofrei 


$1.25 
$1.25 


92.25 

















Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Zahre zuriid bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Die Luſtre- und Valtanjiedlung iſt im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen- gewinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben aroße, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
€. 6. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 
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Gemalte „Kajot“-⸗-Wandſprüche 


auf Fräftigen Pappen, jedes Deflin in 5 bis 10 Farben 
Schöne Zierde für jedes driftliche Heim. 


Größe 9%ax15% Boll, ſchwarzen Grund, 
mit Blumenfrang verjchiedener Sorten, 
weißer Schrift, oval. 

zexte 
a) Euch aber, die Ihr meinen Namen.... 
bh) Der Herr ift mein Hirte, mir wird.... 

) Sch aber und mein Haus.......... 
Der Herr iſt bei mir wie ein jtarfer.. 
Ale Eure Sorgen werfet auf Ibn.... 
f) Seid fröhlich in Hoffnung.......... 
0) Der Herr, Dein Gott, wird felber.... 
h) Beweife Deine wunderbare Güte.... 
i) Wir wiſſen aber, daß denen die Gott.. 
f) Siehe, ih bin bei Eudh......:......: 

Preis 





No. 720-—Rechtediger, auf Velourftoff ge— 
malter Wandſpruch. Größe S%ex14 Zoll. 
MEERE DEE WERE. een 75c. 


T 


on dem, der den 
- C= Deren fücchtet 
n Texte: 


P 
A a) Seid fröblih in Hoffnung. nu 
— Aa b) Wohl dem, der den Herrn fürdtet.... 
{ c) Lobe den Herrn, meine Seele...... 
d) Ich aber und mein Haus...... 
e) Befiehl dem Herrn deine Wege.... 
f) Der Herr ift mein Hirte...... 


—2* 





No. 2. Größe 11%x15% Boll, recht⸗ 
eckig, ſchwarzer Grund, mit Blu— 
menkranz in verſchiedenen Sorten, 
weißer Schrift. 


Fehl Som 
INES 4 


W 4 Y 3 Y 
Asa Be RE 
vorne Bir UNO “ j 


— Mat Sn, Texte: 
hatte aut eh i i 
ya au Br a) Befiehl dem Herrn Deine Wege. . 
— b) Der Herr iſt mein Hirte mir.... 

c) Ich aber und mein Haus.... 
Preis 


.................., 





No. 3232, Größe 10x16. Die Serie ent- 
hält 8 Sprüche in 2 verfchiedenen Bildern. 


= Texte: 

E — fei der herr —J—— a) Sch bin der allmächtige Gott ... 
— —3 5) Des Herrn Wort iſt wahrhaftig... . 
) Lobe den Herrn, meine Seele .... 
Lehre mich tun nad Deinem... .. 


CZ. Bott legt uns eine Loft auf; 1,2 
= aber Fr hilft uns auch. 2 

* ») Wachet, ſtehet im Glauben . . .. 

f) Das Blut Jeſu Chriſti .... 

9) Reh will Dich nicht verlaſſen noch .. . .. 

h) Nahet euch zu Gott, jo naht Er ſich zu... 





Hervorragende Bücher wieder vorrätig, nachdem ansverfauft, 
Gott-⸗Erleben ın Sowjet-Rußland. 
Von W. Ph. Marzinkowskij. 
Erinnerungen aus der Freiheit und dem Gefängnis. 

„Hier redet ein Ruſſe zu uns, der in ſeltener Weiſe gediegene Bildung, ſtrengſte 
Sachlichkeit, reife chriſtliche Erkenntnis, hohen Bekennermut miteinander verbindet. 
Mit allergrößter Bewegung lieſt man dieſe Erlebniſſe, tief ergriffen legt man das 
Buch aus der Hand, in der Meberzeugung: Ein Vol, aus dem ſolche Glaubenszeu- 
gen hervorgehen, das kann noch nicht verloren fein, das hat nod eine Zukunft.“ 
320 Seiten. 13 Bilder. Leinen ........ ER EREERTN. —— .... $175 


Noah und das damalige Weltgericht. Ein Werk das uns anmutet den Blick in eine 
neue Welt zu tun. Eine Ahnung von den großen Zuſammenhängen göttlicher Ge⸗ 
ſchichte geht uns bier auf. Dem, der mit dem Worte zu dienen bat, gibt das 
Buch eine überreiche Fülle neuer Anregungen. Preis.................. $1.75 


Sie erite Schöpfung, ihr Fall und ihre Wiederherſtellung. Menſchliche Geichichts- 
werke, ob fie aus dem vielfach fo reichen und fortichreitenden Wiſſen der Gegen 
wart oder aus den ungebundenen Spekulationen der alten Welt flofien, find nie 
über die Annahme eines Urſtoffes und einer dem Urſtoffe immanten Schöpfer: 
fraft hinausgefommen. Preis ............... .. .............4 $1.75 


Wrede. Unter Gefangenen und Freien. Das Buch bietet uns eine Külle von Eins 
zelheiten aus dem Leben einer Frau, deren Dienjt und Liebe allen denen gilt, die 


irgendivie leiden. hr Name bat nicht nur Klang in den großen Gefängnifien, 
h .. — SE | net 
fondern auch bei den Armen der Heinften Dörfer. Preis................ 756. 


Heinrich Wrede. Zwei Jahre durch Sibirien. Der Bruder der bekannten „Freundin 
der Gefangenen“ erzählt hier in jchlichter, aber feſſelnder Weiſe ſeine Fahrt nach 
und durch Sibirien im Auftrage der Brit. Bibelgeſellſchaft. Eine Fülle von in— 
tereſſanten Bildern zieht am geiſtigen Auge vorüber, Preis ......... -. $1.00 

Allein mit dem Meifter. An Gott Gejchautes. und mit Gott Erlebtes wird an Hand 
der Verflärungsgeihichte Jeſu vom Verfaſſer wiedergegeben. Erlebtes in der Ges 
meinjchaft mit Jeſu will zur Gemeinjchaft mit dem Meifter anregen. Preis $1.00 

Biher-Kataloge frei, 


Dentiche Buchhandlung 


660 MAIN STREET — — WINNIPEG, MANITOBA 


Filiale: \ 
9916 JASPER AVEE — — EDMONTON, ALBERTA 


Gute Gelegenheit. _ 


Da ich auf längere Zeit verreifen will, möchte ich meine Gebäude zu- 
verläßigen Leuten zun Bewohnen übergeben. Es find 3 und »in halbes 
Zimmer mit einer Ileisen Kammer zu bewohnen. Der Brunnen ift im Stall. 
4 Stück Vieh haben Raum ine Stall. Weiter eine Scheune mit Anbauten von 
der Seite und vow Ende vorhanden. Eine Kuh, zwei Schweine und etliche 
Dugend Hürner Tann der betreffende Hauseinmwohner frei halten. Falls er 
ih mehr Kühe anichariı, jo muß er die Hälfte des Ertrages mir als Pacht 
abgeben. 2 Acer friih beſät mit Brummgras als Weide vorhanden. Sollte 
jemand geneigt jein zu faufen, jo iſt die Hälfte des Preifes anzuzahlen, der 
Reit in Raten ungefäyr zu $150.00 jährlich gegen 5 Prozent. Um Näheres 
wende man: fich an D. G. J. Dyck, 

Bor 32, Mac Mahan, Sask. 














— — — — — en * 

Das Beſte immer das Vorteilhafteitel| 

11 Der Original Standard l 
M i Drillpflug, Modell 29, ift F 


der Pflug, den Sie ſchon 
lange gejucht haben, er ift 
ein erjtklajliges Erzeug— 
ni3 für den bverfchieden= 
artigen canadiichen Bo= ||| 
den, ausgeführt bon der 
mweltberühmten Pflug: 
baufabrif, Gebr. Eber— 
hardt, Ulm, Deutichland, 
die eine Tdjährige Erfahrung im Bau der verfchiedeniten Pflügen für alle 
Weltteile aufzuiveiien bat. 

Der Driginal Standard Drillpflug, Modell 29, hat hervorragende 
Borteile gegenüber unferem früheren Modell 28 und allen anderen bier 
M in Canada befannten Marken, aufzumeifen: u 

1. Kräftige Ausführung aller Teile, aus bejtem Stahl hergeftellt, das ne 
Netto-Gewicht iſt 1155 Pfund. Alle Teile des Pfluges, die im ſchweren 
oder jteinigen Boden hart in Anfpruch genommen werden, find jett nicht 
aus Guß, jondern aus Stahl hergeftellt. 

2. Die Schnittbreite de3 6-ſcharigen Pfluges ift 42 Boll und durch 
im eine jpezielle Berfuppelung von zwei Pflügen ergibt fich die Schnittbreite 
N auf 7 Ruß und von 3 Pflügen auf 10% Fuß. 

3. Der Säkaſten iſt ganz aus ftarfem Stahlblech hergejtellt, daher viel 
dauerhafter, als ein Holzfajten. Er ijt geräumig und auf die rechte Seite 
des Pfluges verlegt. 

4. Die Säapparate befinden fih unten am Boden des Säkaſtens. Mh 

5. Die Säröhre aus glattem Stahl hängen ſenkrecht nach unten bon 
| den Scharitangen geichütt. 

3 - 6. Der Zwiſchenraum zwiſchen den Scharftangen ift um 8 Boll ver- 
gropert. 

7. Der Nahmen des Pfluges ruht auf hohen ftabilen Rädern und ift 
fo fonjtruiert, dal die Winfel desielben nach oben gedreht find, wodurch fich 
die tatfächliche LichthHöhe vom Boden um 3 Boll vergrößert und die Ver: | 
ftopfungsmöglichkeit jelbjt bei unreinem Acker mit hohen Stoppeln aus— ' 
geſchloſſen tit. 

9. Die Näder find alle mit Mefjer-Abfrager verſehen, wodurch ein 
Auffleben der Erde verhindert wird. 

10. Die Zugvorrichtung iſt für Tier und Traktor-Zug, verftellbar nach 
oben und nach unten und drehbar nad) rechts und nach links, und mit Deich- 
felführung verfehen. 

1. Das Furchenrad iſt Leicht flacher und tiefer zu ſtellen. 1" 

12. Die Hebevorrichtung mit Ansgleichfeder ift jo konstruiert, daß die 
Schare zufammen mit dem freifchwingenden Nahmen, an melchem die Scha= 
4 re befeitigt find, vermitteljt eines Hebels fpielend leicht während der Arbeit 
Al tiefer und flacher zu jtellen und ganz auszuheben ſind. 

13. Das Ein- und Ausschalten der Säapparate erfolgt automatisch. 

14. Die Scharförper (Körper, Schar, Streichblech und Streichſchiene), 
die Haußtteile des Pfluges find nach der Art der Scharförper an den 
großen amerifaniichen Pflügen gebaut. 

15. Die Körper find nicht aus Gußftahl, fondern aus gepreitem |) 
Schmiedeſtahl. Die ftarfen Schnabelfichare, 1% Bol übereinander ſchnei- MM 
AM dend, und die Streichichtenen find aus beitem Pflugſtahl und die Streich» 
bleche aus erſtklaſſigem Panzerſtahl mit einer weichen Schichte in der Mit— 
te (Soft Centre), die Oberfläche iſt glashart und fpiegelblant poliert. 

16. Dur die Bauart der Scharförper mit GStreichichienen hat der 
Pflug einen gleichen, feiten Gang, ob er in lojem, ſchwerem, lehmigem, 
auecigem Boden oder in der Wieſe arbeitet. 

17. Die Scharitangen find bedeutend verſtärkt. Rede Scharſtange fann, 9 
falls e8 nötig ift, diefelbe einzuregulieren, durch lodern einiger Muttern, 
ar f und nieder geftellt werden. 

\ 18. Die Zugvorrichtung iſt mit einem Scherbolzen verfehen, welcher 
nachläht, wenn der Pflug hart gegen einen Stein ftößt und fomit einen 
Schaden verhütet. 

19. Der Original Standard Drillpflug iſt infolge der fachmäßigen 
Hl Konftruftion der Schare und feiner harten und fein polierten Streichbleche 
fehr Teichtzügig. Vier Pferde ziehen den Pflug Teicht. 

20. Der Führerfit ijt möglichft weit nach hinten verlegt, unmittelbar 
| über die Sinterachje, womit die Fleineren Vorderräder entlaftet und der Mi 
MM Kahrer kann in diefer Stellung die ganze Arbeit des Pfluges beobachten. 

21. Geſchützt von der Firma Gebrüder Eberhardt, übernehmen wir für 
einwandfreie Arbeit, feines Abjtreichen der Schare, und jeden Teil des 
Pfluges volle Garantie. 

Der Preis für den Original Drillpflug ift f.o.d, Winnipeg $210.00 

Tüchtige Agenten werden geſucht. 

Verlangen Sie Proſpekte von: 4 


STANDARD Importing & Sales Co. 


156 Princ-ss St, _ Winnipeg, Man.| 
— wm er ⸗ — — F 
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Cunard Zine g B 
Die welteste Srhitt- 3 Schiffskarten 
abhrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 bon Hamburg nach Canada 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Befoerderung bon Einwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
National Eisenbahn und der ‘‘Mlenno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Cinwanderern 
ganz besondere Sloeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage bersetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


J Falls Sie Ihren Familien in Europa 
ne Geld schicken wollen, so besorgt die 
zn Cunard Linie die UHeberweisung zu den 
100 Pinder Block niedrigsten Raten. 
SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 


glisch an die, 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDUÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


- 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. Adams Buildin 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 





CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cor. Bay & Wellington Sto. 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 
MONTREAL, Que. 





4 
Vorjigender: Dr. &. Siebert Sekretär: U. Bubr! 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Welt Permanent Bldg, — 856 Main St, — Winnipeg, Dan. 
Wir machen hiermit wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkfam, 
2 dab wir gemäß einem Ablonımen mit der Negierungsbahn der 
Schiffsfarten Canadian National Gijenbahn 
RR: r d der 
für direrte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denjelben Bes unD 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen u Cunard Sdi iföge j el Iichaft 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. gras ee Re kun mg —* Be Sreifepah in Auge 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schi H . 5 Der Petreftende jeinen Ausreiſe n ⸗ 
— — eine deutfee Dempfergeichiäuh! re ne er a eg ne 
5 Az ierben Das olliee Yatige Zum. <— Binssunbenn, piehusdE ns a 
.— nderer, die durch ung n 
Geldüberweiſungen fommen, ſind weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan⸗ 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- derer haftbar. Unfere Fahrbreiſe find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. unjere Verbindungen find die allerbeften, da die Canadian National das größ- 
Jede Auskunft erteilt bereittiligft und foftenlos Br er in Canada befigt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſel⸗ 


N O R D D E, —J ITSCI I E, R L, LO Y D I. 8 eine Be bon Landpargellen zu günftigen 


General-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent i x 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. Mennoniie Immiszarion wid! 


Der roftjichere deutiche Standard - Separator, 


= ee Wodurch ſich der Standard Separator hier 
n j + * —* — —* zu erobert 

at und weshalb ein jeder Farmer, der ei 
3 G. Kimmel & Go. ee — einen Standard — 

— or wählen ſollte: 

* st * 25 Jahre "ei — 7 Der —*282— N gt vielen 
ahren in allen Weltteilen als die da . 
> ch | | N t c u u ki er eijungen . teſte und feinfte Maſchine bekannt. a 
Winnipeg, Man., den 1. März 1928. „u Die Mu Krsmmd nasonliene Bis 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unfjerer neuen, * ap —2 . —28 
modern eingerichteten Offiee: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner bieljähsigem Gebrend; Bess verkünden Fe 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in den verjdhiedenen Zweigen fluß des Noftes nicht unterworfen und in ber 


unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Berfiche- Entrahmung unveränderlic, 
3. Die Mafchine ift leicht rein zu 


rungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland jowie Kanada, BA Ar. - . alten, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, u — En: ** —8 
Indem wir allen unſeren Kunden für die 25jährige Anerkennung ne lie Dee erge a 
— — danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen —— die bon außen hochglanz —— 
. 4. Die Konftruftion der Mafchine ift fta- 

3 6. Kimmel & Co, Lid, bil und einfad. Der Bolmilbafin Luht Auf 


3. 6. Kimmel . 111 Bon Accord Blod, Bhones: einem drehbarem Arm. 
Notar 645 Main Street. 89223 & 89 225 5. Die Raſchine ift mit automatiſcher 
= Delung verjehen. 
6. Das Halslager ruht in einer patentier- 
— rnr 
. Die Breife find niedrig und die 
Zahlungsbedbingungen ſehr güänftin Kleine Anzahl 
Automobile. und der Neft in monatlichen Zahlungen. — —* 
u: th $6.00 an und monatlidhe Zahlungenvon $3.00 an. i 
Gegenwärtig haben wir eine große 8. Für jede Mafchine wird volle Garantie geleiftet. 30 Tage Probezeit. 
Auswahl von neuen und gebrauchten er mm bon 150 bis 1100 Ibs. Stundenleiftung mit Hand- und Kraftantrieb 
Automobilen ausnahmaweife billig zu Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, Ale⸗ 
d t lei ckmaſchi Wandk i Soli 
A verfaufen. Kommt und überzeugt eud). an eiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Colinger Mefjervaren, Werk 
> ‘ Verlangen Sie Preisliften und Proſpekte von: 
230 Ford ©t,, Watjons Motor Co. Lid. Frank F. Iſaak, STANDARD IMPORTING & SALES CO., 


Winnipeg, Man, Phone 89 295 156 Princess Str., 
| WINNIPEG, — MANITOBA, 


EEE Da DE Ba a NED Ca Eon a0 DDR EN Ha DD N I a La 


































































































